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  1. KAPITEL


  Claire Daniels blickte sich auf der vollen Tanzfläche des "Decadent" um, betrachtete die bunten pulsierenden Lichter, nahm den hämmernden Beat wahr und fragte sich, was zum Teufel sie hier machte.


  Na ja, sie fragte sich das eigentlich nicht, sondern haderte eher mit Alyssa, ihrer Freundin, denn die hatte sie mitgeschleppt. So konnte es einem ergehen, wenn man ausgerechnet am Silvesterabend kein Date hatte!


  "Was zum Blasen gefällig?"


  Ein gut aussehender Kerl in engem schwarzem T-Shirt mit dem Aufdruck "Decadent" hielt ihr zweideutig lächelnd etwas vors Gesicht.


  "Wie bitte?" Claire hob eine Augenbraue. Das hatte sie schon als achtjähriges Mädchen vor dem Spiegel geübt. Damals hatte sie sich ständig die Wiederholungen von "Star Trek" angesehen. Mister Spock von der Enterprise hatte sie am stärksten beeindruckt.


  "Für Mitternacht." Das schiefe Lächeln des Mannes verriet, dass er wusste, in welche Richtung sich ihre Gedanken bewegt hatten. "Um Lärm zu machen."


  "Oh, verstehe. Na klar, danke." Sie schnappte sich die Tröte, blies einmal kurz hinein und lächelte den Adonis an. "Fantastisch. Super. Ist bestimmt lustig", sagte sie abweisend, damit er kapierte, dass sie allein sein wollte, um sich wieder ihrer melancholischen Einsamkeit in diesem Club in Texas hingeben zu können. Allein am Silvesterabend, konnte man sich etwas Traurigeres vorstellen?


  Ich hätte nicht herkommen sollen, dachte sie zum wiederholten Mal.


  Der Prachtkerl verschwand in der Menge, und Claire suchte nach Alyssa, um ihr zu sagen, dass es ihr reichte. Sie hatte beschlossen, nach Hause zu gehen. Dort würde sie ihre bequeme Jogginghose anziehen und sich in eine Decke kuscheln. Um Mitternacht würde sie sich da wenigstens nicht wie eine Idiotin vorkommen, weil sich alle um sie herum leidenschaftlich küssten, während sie allein im Trubel stand und Däumchen drehte.


  Leider konnte sie Alyssa nirgends sehen.


  Das war allerdings nicht sonderlich schlimm, denn dafür entdeckte sie einen Mann, der einfach zum Anbeißen aussah. Er war groß und schlank und trug enge Jeans, die typische Texaskluft. Das perfekt sitzende Teil vermittelte einer Frau einen erstklassigen Eindruck von dem, was sich darin verbarg. Zur Jeans trug er ein weißes Button-down-Hemd, das trotz der Hitze im Club immer noch makellos gebügelt aussah.


  Auch aus der Entfernung konnte Claire erkennen, dass er blaue Augen hatte. Jetzt blickte er sich im Raum um wie ein König, der sein Reich begutachtet. Er hatte tatsächlich etwas Herrschaftliches an sich. Seine Haltung und der Dreitagebart ließen ihn verwegen aussehen. Wäre er ein Foto, hätte sie geschworen, es sei digital bearbeitet worden. Der Mann war das fleischgewordene Äquivalent zu einer Großpackung Sahneeis: köstlich, himmlisch und süchtig machend.


  Ruhig, ganz ruhig, ermahnte sie sich.


  Andererseits, wieso?


  Der Mann war heiß und sah obendrein auch noch in ihre Richtung. Sie war Single und im Moment zu allem bereit.


  Claire ging einen Schritt auf ihn zu, doch ein bulliger Kerl, dessen schwarzes T-Shirt den Aufdruck "Decadent" trug, trat zum König des Clubs und sprach kurz mit ihm, woraufhin der Traummann dem Bulligen ernst dreinblickend folgte. Leider nicht in ihre Richtung.


  Security, dachte Claire. Entweder arbeitet der Traummann auch für den Sicherheitsdienst, oder er wird gerade aus dem Club geworfen.


  In jedem Fall war er damit für sie tabu. Als Angehöriger des Sicherheitsteams musste er an diesem Abend arbeiten, und wenn er rausgeworfen wurde, dann …


  Claire sehnte sich zwar nach einer wilden Nacht mit einem heißen Typ, aber wer aus einem Club geworfen wurde, stand bei ihr nicht mehr ganz oben auf der Wunschliste.


  Wirklich schade, dachte sie. Mister Texas, der Traumtyp, sah zum Vernaschen aus, und verdammt – sie wollte einen Mann! Sie wollte in den Arm genommen, geküsst und gestreichelt werden und all den sexuellen Frust abbauen, der sich in ihr seit der Trennung von Joe aufgestaut hatte. Es war schon Monate her, und im Augenblick sehnte sie sich mehr denn je nach einem Ersatz.


  Du hättest einen haben können.


  Ja, danke.


  Entnervt stieß sie die Luft aus, schnappte sich vom Tablett einer vorbeieilenden Kellnerin einen Jello-Shot und schlang den gelierten Cocktail hinunter. Sie hätte ihren Ex Joe wiederhaben können. Er hatte sie nach einem Jahr Beziehung fallen lassen, und als sie sich dummerweise trotzdem wieder auf einen Drink mit ihm verabredet hatte, nur um zu sehen, ob es für sie beide vielleicht doch noch eine Zukunft gab, hatte er offenbar beschlossen, Sex als Versöhnungsmittel einzusetzen.


  Fast wäre sie wieder mit ihm im Bett gelandet, aber nur fast.


  Im letzten Moment hatte sich zum Glück ihr Selbstwertgefühl gemeldet, und sie war aus Joes Apartment marschiert. Dabei hatte sie sich nicht einmal die Mühe gemacht, die Tür hinter sich zuzuknallen. Der Anblick von Joe mit heruntergelassener Hose an den Beinen und fassungsloser Miene im Gesicht hatte ihr als Triumph gereicht.


  Moralisch hatte sie diese Auseinandersetzung gewonnen, aber leider war sie nach dem Treffen noch genauso frustriert und sexuell unerfüllt gewesen wie zuvor. Letztlich, so dachte sie, habe ich mich selbst genauso bestraft wie ihn.


  "Du hast das Richtige getan."


  Alyssa stand plötzlich neben ihr und reichte ihr eine von zwei Champagnerflöten. Claire nahm das Glas dankbar entgegen und kippte den Champagner dem Jello-Shot hinterher. "Ist es so offensichtlich, was mir durch den Kopf geht?"


  Alyssa lächelte. "Nur, weil ich dich so gut kenne."


  Claire seufzte. "Das ist doch nicht fair. Wir beide beschließen, dass wir uns zu Weihnachten einen Mann angeln, und du bekommst sofort deinen Traumpartner, während ich wieder bei Joe lande, nur um schließlich vor ihm zu flüchten, während er mit nacktem Hintern dasteht."


  "Was Weihnachten nicht geklappt hat, das klappt vielleicht heute Abend." Alyssas Lächeln war vielsagend.


  "Du hast leicht reden. Du bist in festen Händen."


  "Ist es das, wonach du dich sehnst?"


  Claire zuckte mit den Schultern. Das war die alles entscheidende Frage. "Heute Nacht würde mir schon ein heißes Date auf einem Autorücksitz reichen."


  Alyssa lachte. "Es ist schon eine Weile her, stimmt's?"


  "Selbstverschuldet. Ich hätte Joe ja nicht so stehen lassen müssen."


  "Doch, das musstest du."


  "Du hast recht." Claire wusste, dass sie sich überhaupt nicht wieder mit ihm hätte treffen sollen. Dass er sie verlassen hatte, hatte sie im Grunde nur deswegen so tief getroffen, weil sie ihre Träume von einer Familie damit vorerst begraben musste. Sie sehnte sich nach Stabilität. Im Gegensatz zu ihrem Privatleben lief ihre Karriere ganz nach Plan. Ein Haus hatte sie sich sogar auch schon gekauft, und sie engagierte sich bei zwei Wohltätigkeitsorganisationen.


  Seit zwei Jahren arbeitete sie für Richterin Doris Monroe am Fünften Berufungsgericht, und vor Kurzem hatte sie beschlossen, in die Abteilung für Berufungsfälle der angesehenen Kanzlei "Thatcher and Dain" zu wechseln.


  Diese Entscheidung hatte Claire mit gemischten Gefühlen getroffen, denn sie respektierte ihre bisherige Chefin Richterin Monroe sehr. Diese Frau war nicht nur eine brillante Juristin, sie war auch klug und erfahren. So ganz konnte sie es immer noch nicht ganz glauben, dass sie ab Juli in einer Anwaltskanzlei arbeiten würde und nicht mehr für die Richterin.


  Ihr Vater, Senator im texanischen Senat, hatte sich immer gewünscht, dass sie der Kanzlei beitrat, die er mitgegründet hatte, als sie noch ein Kind gewesen war. Sie hatte jedoch schon zu Beginn ihres Studiums gewusst, dass sie ihren eigenen Weg gehen musste. Von Anfang an hatte für sie festgestanden, dass sie erst in eine Kanzlei eintreten würde, wenn sie sich vor dem obersten Gerichtshof behauptet hatte, ihr Profil im Anwaltsverzeichnis aufgeführt wurde und in der "Dallas Morning News" veröffentlicht worden war. Nur so konnte sie in dem Bewusstsein durch die Tür schreiten, auf der ihr Name stand, dass sie es wegen ihrer Leistungen verdiente, dort zu sein, und nicht wegen der Beziehungen ihres Vaters.


  Im Großen und Ganzen konnte sie sich glücklich schätzen, denn ihr Leben war nicht schlecht. Das Einzige, was ihr fehlte, war jemand, mit dem sie ihre Erfolge teilen konnte. Joe war nicht dieser Mensch gewesen, so sehr sie auch versucht hatte, sich das Gegenteil einzureden.


  Ein trautes Heim mit einem liebevollen Partner war schön und gut, doch heute, am Silvesterabend, wäre sie schon mit einem langsamen Tanz und einem heißen Kuss zufrieden. Und noch glücklicher wäre sie, wenn es zu etwas mehr käme.


  Seufzend trank sie den letzten Tropfen Champagner. "Wo ist Chris?" Chris war Alyssas ehemals bester Freund, der sich an Weihnachten als deren Traummann entpuppt hatte.


  "Der hat einen Freund getroffen. Wahrscheinlich sollte ich mich auf die Suche nach ihm begeben. In einer Viertelstunde haben wir Mitternacht."


  Claire runzelte die Stirn. "Ich glaube, ich verschwinde lieber."


  "Wag das bloß nicht. Amüsier dich mit dem Barkeeper, tanz und trink Champagner."


  "Glaub mir, Champagner hatte ich schon reichlich." Normalerweise trank sie so gut wie nie Alkohol, aber aus Langeweile und vor Nervosität hatte sie sich bereits mit drei Gläsern Champagner und einigen Jello-Shots getröstet. Allmählich spürte sie die Wirkung.


  "Ich sollte gar nicht hier sein", sagte sie seufzend. "Meine Mutter hat mich gebeten, zu ihr nach Austin zu kommen und mit ihr zusammen zur Feier des Gouverneurs zu gehen. Dort hätte ich Richter getroffen und Kontakte knüpfen können." Sie seufzte. "Ich sollte wirklich lieber nach Hause gehen."


  "Und was ist mit unserer Abmachung? Du musst dich daran halten. Verwirkliche deine Träume!"


  "Im Moment träume ich eher davon, mit einem Glas Wein im Bett zu liegen und mir 'Harry und Sally' anzusehen."


  Tadelnd schüttelte Alyssa den Kopf. "Erstens darfst du jetzt nicht mehr Auto fahren, und zweitens haben wir Silvester."


  "Ja, und? Mitternacht an Silvester ohne Partner, das ist kein Vergnügen." Für Alyssa freute sie sich, weil die endlich mit Chris zusammengekommen war, aber sie wünschte, sie selbst hätte ebenfalls mehr Glück damit gehabt, den gemeinsamen Vorsatz zu verwirklichen, ihr Liebesleben in Schwung zu bringen.


  "Ich würde dir ja Chris zum Küssen anbieten, aber dann wäre ich sicher eifersüchtig." Alyssa zwinkerte ihr zu. "Und dazu darf ich es nicht kommen lassen."


  Claire gab ihr einen kleinen Stoß in Richtung Bar. "Na los, geh ihn suchen. Ich komme schon zurecht. Vielleicht schnappe ich mir noch einen armen hilflosen Kerl und mache ihn für heute Nacht zu meinem Sexsklaven." Unwillkürlich dachte sie an Mister Texas, der leider mit dem Kerl von der Security verschwunden war.


  "Schon besser. Das ist genau die richtige Einstellung."


  Alyssa umarmte sie und verschwand in der Menge. Schlagartig fühlte Claire sich wieder unwohl, weil sie allein war und es immer mehr auf Mitternacht zuging.


  Würde ihre Freundin es überhaupt merken, wenn sie jetzt nach draußen ginge und sich in ihr Auto setzte? Sie könnte so tun, als wollte sie etwas holen, und dann einfach in ihrem Wagen abwarten, während die Uhren Mitternacht schlugen. Wenn die Küsserei vorbei war, könnte sie wieder zurückkommen. So würde sie zumindest diesen peinlichen Moment vermeiden.


  Entschlossen trat sie durch die nächste Tür ins Freie, doch die führte nicht vor den Club, sondern in einen mit Naturstein gepflasterten Innenhof. Der hämmernde Beat drang nicht nach draußen, stattdessen hörte sie gedämpfte Klassik. Genau der richtige Ort, um sich zu sammeln und etwas Ruhe zu finden. Allerdings führte kein Weg von diesem Hof zum Parkplatz.


  Claire wollte gerade in den Club zurückkehren, als sie ihren Mister Sünde-und-Sex entdeckte. Diesmal unterhielt er sich mit einigen Frauen.


  Seufzend überlegte sie, ob sie hinübergehen und sich unter die Groupies mischen sollte, da zerstreute die Frauengruppe sich auf einmal in alle Richtungen und machten damit den Weg zwischen ihr und dem texanischen Traum frei. Er sah ihr direkt in die Augen.


  Sein heißer Blick war unmissverständlich.


  Wow!


  Claire schluckte und griff sich vom Tablett einer Kellnerin ein weiteres Glas Champagner. Sie wandte sich ab, weil sie nicht wollte, dass dieser Mann sah, wie sie sich Mut antrank. Leider war sie, was das Flirten anging, völlig aus der Übung.


  Joe hatte sie über den Freund einer Freundin kennengelernt, und davor hatte sie ihre Zeit damit verbracht zu lernen, nicht damit zu feiern.


  Jetzt machte sich dieses Defizit schmerzhaft bemerkbar, denn sie musste einen Weg finden, Mister Texas anzusprechen. Das war es doch, was sie wollte, oder nicht? Das war es, worauf sie und Alyssa sich vor den Weihnachtsfeiertagen geeinigt hatten: Jede von ihnen angelte sich einen Mann.


  Derzeit hatte sie keinen Zweifel: Wenn es irgendjemanden gab, den sie um Mitternacht an ihrer Seite haben wollte, dann war es Mister Dekadent.


  Als sie sich voller Entschlossenheit wieder umdrehte … war sie allein. Nun, nicht richtig allein, es waren noch Dutzende Partygäste im Innenhof, aber ihr Traummann war weg.


  Verdammt!


  "Kein geeigneter Zeitpunkt, um seinen Begleiter zu verlieren."


  Claire fuhr herum, wobei ihr vom vielen Champagner etwas schwindlig wurde, und sah sich einer Blondine gegenüber, die ihr ein Tablett mit vollen Gläsern hinhielt.


  "Entschuldigung? Meinen Begleiter?"


  "Sie schauen so, als würden sie denken 'Mist, wo ist er jetzt wieder hin'."


  "Oh!" Verlegen blickte Claire sich um. Es war ihr peinlich, dass man ihr den Frust so deutlich ansah, dabei hatte sie sich nach einem völlig Fremden umgesehen. Andererseits waren ihr dabei sehr eindeutige Gedanken durch den Kopf gegangen, die man nur mit einem Partner in die Tat umsetzen konnte. "Nein, sehen Sie, ich war nur …"


  "Der Countdown fängt gleich an", unterbrach die Kellnerin sie. "Finden Sie ihn lieber schnell."


  Bevor sie der Frau erklären konnte, dass der Mordskerl nicht ihr Partner war, bekam Claire ein volles Champagnerglas in die Hand gedrückt, und die Kellnerin eilte mit ihrem Getränketablett weiter.


  Claire seufzte. Da sie nun schon mal einen Drink in der Hand hielt, trank sie einen Schluck und blickte sich noch einmal suchend auf dem Innenhof um. Leider ohne Erfolg.


  Mittlerweile kamen immer mehr Gäste aus dem Club ins Freie, und als sie nach oben sah, erkannte sie den Grund dafür. Der Vollmond schien am wolkenlosen Himmel und tauchte den gesamten Innenhof in silbriges Licht.


  Erst jetzt bemerkte sie, dass die Musik im Club verstummt war, genau wie die klassische Musik im Innenhof. Stattdessen hörte man über Lautsprecher die samtweiche Stimme von Fred, dem Manager des Clubs.


  "Im Namen aller Angestellten des 'Decadent' wünsche ich euch allen ein frohes neues Jahr. Und jetzt schnappt euch euren Partner oder eure Partnerin und macht euch zum Anstoßen bereit, denn es sind nur noch dreißig Sekunden bis Mitternacht."


  Hastig versuchten viele Leute, noch an ein Getränk zu kommen, und dann zählten alle gemeinsam mit Fred aus dem Lautsprecher den Countdown von fünfzehn rückwärts.


  Weil sie hoffte, es könnte sie in die richtige Stimmung bringen, machte Claire einfach mit und hob ihr Glas, wobei sie etwas Champagner verschüttete.


  "Vier!" Sie trank einen Schluck.


  "Drei!" Sie ließ den Blick über die Menge gleiten.


  "Zwei!" Sie entdeckte Joe. Joe! Zusammen mit einer Frau!


  Es war ihr zwar egal, was er tat oder ließ, aber sie wollte nicht, dass er sie hier allein sah, während er eine andere Frau im Arm hielt.


  "Eins!" Joe hatte sie entdeckt!


  Verdammt. Hastig wandte Claire sich ab – mit etwas Glück hatte er sie nicht erkannt – und stieß gegen eine verführerisch männliche Brust. Mister Texas.


  Vielleicht lag es am Champagner, vielleicht wollte sie Rache an Joe, vielleicht wollte sie auch einfach nur etwas riskieren.


  Claire kannte den Grund nicht, doch als sie in die blauen Augen des Fremden sah, legte sie ihm die Hände auf die Schultern, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.


  Ich küsse ihn, schoss es ihr eine Sekunde später, als ihr Verstand wieder einsetzte, durch den Kopf. Ich küsse den texanischen Traum! Den Wahnsinnstyp! Den perfekten Kerl!


  Und nicht nur das: Er erwiderte den Kuss.


  Es war einfach traumhaft. Claire versuchte zu begreifen, was gerade geschah, aber die Empfindungen waren zu überwältigend, außerdem war das Ganze sowieso unwirklich. Sie konnte nur hoffen, dass Joe sie gerade beobachtete, denn er hatte sie niemals so geküsst.


  Der Mann presste die Lippen auf ihre, aber nicht zu fest, und er drang nur ein bisschen und fast spielerisch mit der Zunge in ihren Mund vor.


  Sie schmeckte Champagner, Schokolade und Erdbeeren. Leise seufzend öffnete sie die Lippen, und er ergriff die Chance und küsste sie, als gäbe es für ihn nichts Schöneres, als sie ganz für sich zu haben und ihren Geschmack tief in sich aufnehmen. Ihr Körper schien sich mit einem Seufzer aufzulösen, die Knie wurden ihr weich und sie fühlte sich diesem Mann ausgeliefert.


  Zum Glück hielt er sie fest in den Armen und stützte sie, dabei umfasste er mit einer Hand ihren Hinterkopf und ließ die Finger durch ihre Locken gleiten. Die andere legte er tief unten auf ihren Rücken, wobei seine Fingerspitzen den Ansatz ihres Pos berührten.


  Es fühlte sich unglaublich erotisch an.


  Als er den Druck seiner Hand verstärkte und sie enger an sich zog, merkte Claire, welche Wirkung sie auf ihn hatte. Seine Erektion so deutlich zu fühlen, hätte ihr eigentlich peinlich sein müssen, und obwohl sie wusste, dass sie von ihm abrücken sollte, damit sie beide etwas Luft bekamen, tat sie das genaue Gegenteil. Sie schmiegte sich an ihn und genoss den Druck, als er seine Hand tiefer auf ihren Po gleiten ließ und sie noch fester an sich presste.


  Ja, dachte sie und bewegte verlangend die Hüften, während sie sich ausmalte, wie seine Hand tiefer glitt, zwischen ihre Beine strich, sie berührte und sie streichelte bis sie kam.


  Allein bei der Vorstellung wurde sie feucht. Wie würde es erst sein, wenn seine Hände tatsächlich dort wären? Wenn sie diesen Mann bei sich im Bett hätte?


  Lieber Himmel, ja!


  Egal, ob es sich um Chemie handelte, ob es am Champagner lag oder ob es Schicksal war – im Moment konnte Claire an nichts anderes denken, als mit diesem Mann im Bett zu sein und ihn in sich zu spüren. Alles um sie herum schien sich zu drehen, und der Fremde wirkte wie ein Fels in der Brandung, und nur ihn wollte sie.


  Genau in diesem Augenblick hob er langsam den Kopf, und sein lustvoller Blick gab ihr den Rest. Ja, dachte sie, er wird mit mir kommen.


  "Dir auch ein Frohes Neues Jahr." Er lächelte.


  "Anscheinend wird es ein sehr gutes."


  "Ich habe dich gesehen."


  Eine Stimme wie seine hatten Männer nur in Träumen. Sie war samtweich wie bei einem Radiomoderator, aber in keiner Weise schmierig oder anbiedernd wie bei einem Vertreter. So einer Stimme konnte eine Frau im Bett die ganze Nacht lang zuhören. Mit einer solchen Stimme konnte ein Mann eine Frau zum Höhepunkt bringen, ohne sie überhaupt zu berühren.


  "Ist das wahr?" Ich schmelze, dachte sie. Ich werde hier und auf der Stelle zu einer Pfütze zerfließen.


  "Ja, in der Bar. Da habe ich dich gesehen. Und du mich auch."


  "Ja." Unwillkürlich rückte sie wieder etwas dichter an ihn heran. Küss mich, dachte sie, küss mich noch mal.


  "Was hast du gedacht, als du mich beobachtet hast?"


  Behutsam legte er eine Hand an ihre Taille und zog Claire an sich. Ihr kam es vor, als würden zwischen ihnen Funken aufwirbeln. Sie schluckte und versuchte vergeblich, den Blick von seinen Lippen abzuwenden. Alles andere schien wie in einem dichten Nebel zu verschwinden. Sie wusste genau, was sie gedacht hatte. "Ich … ich kann im Moment nicht richtig denken."


  "Tatsächlich? Ich kann mich noch sehr genau an das erinnern, was ich gedacht habe."


  "Nämlich?" Ihre Stimme klang atemlos, sie hauchte dieses Wort fast.


  "Das hier."


  Damit neigte er den Kopf, und während der Mond sie in silbriges Licht tauchte, presste er die Lippen auf ihre und gab ihr den Kuss, nach dem sie sich gesehnt hatte.


  2. KAPITEL


  Fantastisch!


  Ty konnte kaum einen klaren Gedanken fassen, solch einen Zauber strahlte die Frau in seinen Armen aus. Und ein Ty Coleman gehörte wahrlich nicht zu den Menschen, die sich leicht verzaubern ließen.


  Nein, der Mann, den "Entertainment Weekly" als Kronprinzen der Nachtclubszene betitelt hatte, der Mann, der mit neunzehn aus Dallas weggegangen war, um in Los Angeles sein Glück zu machen, der Mann, der inzwischen für die fünf beliebtesten Clubs in und um L. A. verantwortlich war und schon zwei Mal eine der angesagten Partys nach einer Oscarverleihung ausgerichtet hatte, auf denen er mit schönen Schauspielerinnen im Arm fotografiert worden war, der Mann ließ sich nicht so leicht von einer Frau umhauen.


  Diese Frau hingegen hatte ihn vom ersten Moment an fasziniert.


  Es war nicht ihr Aussehen, obwohl sie zweifellos sehr schön war. Ihr braunes Haar war lockig, und ihre großen ausdrucksstarken Rehaugen blickten ihn fragend an. Da war aber noch mehr, ein Funkensprühen, wie die Ankündigung des Knisterns, mit dem sich gerade eben beim Küssen zwischen ihnen die Spannung entladen hatte.


  Er war sich sicher, dass sie es auch spürte. Nur deshalb hatte er es riskiert, sich wenige Sekunden vor Mitternacht durch die Menge in ihre Nähe zu drängeln.


  Zuvor hatte er sie beim Gespräch mit ihrer Freundin beobachtet. Sie hatte selbstbewusst und gerade dagestanden, obwohl er ihr angemerkt hatte, dass sie sich unwohl fühlte. Genau das hatte sein Interesse geweckt.


  Jeden Abend traf er zahllose Frauen, doch diese faszinierte ihn so sehr, dass er tatsächlich dankbar für die Umstände war, die ihn dazu gezwungen hatten, sich in das Höllenloch Texas zu bewegen.


  Er hatte niemals hierher zurückkehren wollen. Es war schon schlimm genug, sich am Telefon ständig von seinen Eltern anhören zu müssen, er werde es nie zu etwas bringen. Hier, nur ein paar Meilen von ihnen entfernt, konnte er fast hören, wie sie an ihm herumnörgelten und alles, was er tat, in den Dreck zogen.


  Sie sahen in ihm nur den Jungen mit der Lese- und Rechtschreibschwäche. Damals war es ihm wichtig gewesen, Freunde zu gewinnen, da er schnell erkannt hatte, dass seine Schulnoten niemals gut sein würden. Er hatte sich oft geprügelt und war in den unpassendsten Momenten mit Mädchen entdeckt worden. Seine Lehrer hatten ihn als Störenfried abgestempelt, und dieses Urteil hatten seine Eltern übernommen.


  Selbst nachdem er nach Kalifornien umgezogen war und dort viel Geld verdiente, sahen sie in ihm nichts als einen wertlosen Angeber.


  Es ärgerte ihn, dass ihm immer noch so viel an ihrem Urteil lag.


  Genau aus diesem Grund hatte er niemals wieder nach Dallas zurückkehren wollen. Allerdings hätte er sich auch niemals träumen lassen, dass die diesjährige Gewinnerin des Oscars für die beste weibliche Hauptrolle ihn auf einer Hollywood-Party mit Roberto Murtaugh bekannt machen würde, dem Milliardär mit Wohnsitz in Dubai.


  Ty hatte deutlich gespürt, dass sich ihm dadurch eine einzigartige Gelegenheit bot. Er konnte zwar keine Bilanzen lesen, ohne dass ihm die Zahlen vor den Augen verschwammen, aber er wusste, wie er diese Zahlen wachsen lassen konnte.


  Er hatte Murtaugh erzählt, was er während seiner Zeit in Los Angeles erreicht hatte. Mit Neunzehn hatte er in jedem Nightclub geschuftet, in dem man ihm einen Job gegeben hatte, doch irgendwann war der Tag gekommen, an dem er bei der großen Eröffnung seines fünften Clubs das Band vor dem Eingang zerschnitten hatte.


  Es war nicht überraschend, dass Murtaugh bereits von ihm gehört hatte. Selbst in Los Angeles war es ungewöhnlich, dass ein so junger Mann schon so viel Geld verdiente. Wenn jemand aus schlichten Nightclubs In-Orte machte, wenn die Leute regelmäßig auf den Websites dieser Clubs surften, um sich zu verabreden, dann nahmen die Medien so einen Erfolg unter die Lupe. Zuerst taten sie ihn als unerfahrenen Glückspilz ab, doch als er sich über Jahre im Geschäft hielt, wurde er zum Partyboy mit immer neuen Starlets an seiner Seite hochgejubelt, dessen Leben eine ewige Party war.


  Das störte ihn nicht. Jede Publicity steigerte den Erfolg seiner Clubs. Er hatte nicht vor, seinen Lebensstil zu ändern, der ihn aus der Armut seiner Kindheit herausgeführt hatte. Mehr als einmal war über ihn in "Good Morning America" berichtet worden, die Presse war ihm ständig auf den Fersen, und die Hollywood-Prominenz bedrängte ihn, um Tickets für besondere Events oder für ausverkaufte Veranstaltungen zu bekommen.


  Wenn er sich für diesen Erfolg als Partyboy abstempeln lassen musste, dann war er dazu bereit, auch wenn er inzwischen dreißig war.


  Er war zu vielem bereit, wenn sein Unternehmen dadurch wuchs. Mittlerweile war er der Mann, der er nach Überzeugung seiner Eltern niemals hätte werden können. Er war erfolgreich und wohlhabend, und er genoss hohes Ansehen.


  Jetzt war er zum Wohle seines Unternehmens nach Dallas zurückgekehrt.


  Mit Murtaugh hatte er sich auf Anhieb gut verstanden, aber der Milliardär hatte sein Vermögen nicht gemacht, indem er Fremden sofort vertraute, und als Ty ihm vorgeschlagen hatte, Nightclubs wie seine auch in Europa und Asien zu eröffnen, hatte Murtaugh interessiert, aber auch misstrauisch reagiert.


  "Sie gefallen mir", hatte der ältere Mann schließlich gesagt, "aber bislang haben Sie nur in einer Stadt Erfolg. Woher soll ich wissen, dass Sie Ihre Expansionspläne umsetzen können? Diese Sicherheit brauche ich, bevor ich investiere."


  "Sagen Sie mir, wie ich Sie überzeugen kann."


  "Ich habe zwei Grundstücke in Dallas." Murtaugh hatte gelächelt und ihm seinen Plan geschildert.


  Die Idee war sehr einfach: Innerhalb von acht Monaten sollte er Murtaughs Club "Decadent" wieder zu Erfolg verhelfen. Er sollte mit der Belegschaft sprechen, beraten, wo es nötig war und alles tun, was dem Club wieder auf die Beine half. Gleichzeitig hatte Murtaugh ihm angeboten, ein altes hässliches Gebäude, das ebenfalls dem Milliardär gehörte, als Ableger seines ersten Clubs in L. A., dem "Heaven", aufzubauen – mit fünfzigprozentiger Gewinnbeteiligung für Murtaugh.


  Vorausgesetzt, dass beide Projekte innerhalb dieser kurzen Zeitspanne Erfolg hatten, war Murtaugh bereit, in seine Expansionsvorhaben zu investieren.


  Ty fand, dass dies alles zu schön klang, um wahr zu sein. Doch sobald Murtaugh ihm verraten hatte, wo diese beiden Grundstücke lagen, hatte er gewusst, wo der Haken bei der ganzen Sache war.


  Er würde seinen größten Traum verwirklichen können, doch zuvor musste er durch die Hölle gehen.


  Natürlich hatte er eingewilligt.


  Jetzt war er seit sechs Monaten wieder in Dallas. Zwei weitere musste er noch durchhalten, dabei konnte er es kaum erwarten, diese verhasste Stadt wieder zu verlassen.


  Mühsam verdrängte er diese Gedanken. Es spielt keine Rolle, sagte er sich. Ich bin hier, und die Frau in meinen Armen lässt mich zumindest für den Moment vergessen, dass dies Dallas ist.


  Vom ersten Augenblick an hatte er vorgehabt, sie anzusprechen. Er hatte sie in den VIP-Bereich des Clubs bitten wollen, um ihr einen Drink auszugeben und mit ihr zu tanzen.


  Niemals hätte er damit gerechnet, sie könne sich ihm in die Arme werfen und ihn so lustvoll küssen.


  Sie stöhnte leise und presste ihren Körper an ihn, und auf ihren Lippen schmeckte er Champagner. Er hatte gesehen, wie sie die Gläser geleert hatte, während sie sich immer wieder umgesehen hatte, als suche sie jemanden. Dieser Jemand war ganz bestimmt nicht er gewesen. Pech für denjenigen, dachte er.


  Ihm war heiß vor Erregung. Er wollte sie berühren, wollte ihre nackte Haut unter seinen Händen spüren, stellte sich vor, wie seine Finger über ihre Brüste glitten. Er wollte seine Lippen um ihre Brustwarzen schließen und spüren, wie sie hart wurden, während er sie leckte und küsste.


  Er wollte diese Frau, und wenn es eins gab, das er immer sicherstellte, dann, dass er das bekam, was er wollte.


  Leider hatte er sich im "Decadent" kein Privatbüro einrichten lassen, zumal er hier nur als Berater fungierte. Stattdessen hatte er in der City im Wardman Tower ein kleines Büro angemietet, doch das lag im Moment für seine Zwecke viel zu weit entfernt.


  Verdammt! Egal, nach wem diese Frau den Abend über im Club gesucht hatte, zurzeit wollte sie ihn. Davon war er jedenfalls überzeugt, bis …


  "Claire?"


  Als links von ihm eine Männerstimme erklang, zog die Frau in seinen Armen, offenbar Claire, sich von ihm zurück, ihre Augen weit offen, ihre Miene wachsam.


  "Oh, Joe. Was für eine Überraschung, dich hier zu sehen."


  Ty erkannte sofort, dass es keine Überraschung für sie war.


  "Ich habe dich von da hinten gesehen, da dachte ich, ich komme rüber und sage Hallo."


  "Verstehe." Claire lächelte betont höflich. "Sehr lieb." Sie wedelte mit den Händen, als wüsste sie nicht genau, was sie mit ihnen tun sollte. "Frohes Neues Jahr."


  "Dir auch." Joe wandte sich an ihn und streckte ihm die Hand hin. "Ty Coleman, es freut mich, Sie kennenzulernen. Ich bin Joe Powell. Von 'Power Publicity'."


  Während Ty ihm die Hand schüttelte, versuchte er, den Namen einzuordnen. Ja, er hatte von Joe Powell gehört. Es hieß, Joe werde bald einer der wichtigsten PR-Agenten von ganz Texas sein. Er hatte schon ein paar Mal überlegt, ob er über seine Assistentin nicht ein Treffen mit ihm vereinbaren sollte.


  Anscheinend brauchte er Lucy damit nicht mehr zu behelligen, denn es war offensichtlich, dass Joe nicht herübergekommen war, um Claire zu begrüßen, sondern um sich ihm vorzustellen.


  "Hören Sie", sagte Joe. "Ich will Ihnen nichts vormachen, ich bin heute hierhergekommen, weil ich gehofft hatte, Sie zu treffen."


  Bingo, dachte Ty, doch dann bemerkte er Claires Verwirrung. Offenbar wusste Joe besser als sie, wer er war. Das überraschte ihn und gefiel ihm zugleich. Wann hatte eine Frau sich das letzte Mal nur zu ihm als Mann hingezogen gefühlt und nicht zu dem bekannten Clubbesitzer?


  Joe lächelte Claire an. "Ich schätze, ich hätte auch dich bitten können, uns bekanntzumachen, aber mir war nicht klar, dass du Mr Coleman kennst."


  "Ja, also …"


  Sie hob die Augenbrauen, als wüsste sie nicht, was sie als Nächstes sagen sollte. Ty hatte keine Ahnung, was ihn dazu veranlasste, aber er nahm ihre Hand und gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die Handfläche. "Unsere Beziehung war bislang ein bisschen turbulent."


  Claire öffnete den Mund, sagte jedoch nichts.


  Ty sah ihr an, dass sie sich fragte, ob sie zugeben sollte, dass es keine Beziehung zwischen ihnen gab, oder ob sie einfach mitspielen sollte.


  Gerade als er annahm, sie werde die Wahrheit sagen, tauchte eine schlanke Rothaarige auf Stilettos neben Joe auf und ergriff strahlend lächelnd seine Hand.


  "Turbulenz ist mir nicht fremd", sagte Joe. "Das ist Bonita."


  Claire sah ihn fassungslos an.


  Die junge Frau lächelte noch herzlicher. "Ich bin Joes Freundin."


  In ihrem Kopf drehte sich alles, doch das konnte nicht nur am Champagner liegen. Woher kannte Joe den Namen ihres Traummanns? Ty Coleman. Der Name sagte Claire etwas, aber in ihrem beschwipsten Zustand konnte sie ihn nicht einordnen.


  Und wie kam Joe zu dieser Freundin? War dies derselbe Joe, der erst kurz vor Weihnachten einen Annäherungsversuch bei ihr gemacht hatte?


  Andererseits war Bonita es gewesen, die sich als Joes Freundin bezeichnet hatte. Vielleicht sah Joe das Ganze anders?


  Einen Moment lang grübelte Claire darüber nach, dann verdrängte sie diese Gedanken. Es spielte im Grunde keine Rolle, ob Bonita seine Freundin, seine Verlobte oder seine aus dem Katalog bestellte Braut war. Sie wollte nur, dass die beiden verschwanden. Es war ihr egal, wieso Ty für Joe von Interesse war. Sie wusste nur, dass der Mann sich ernsthaft für sie interessierte, und sie wollte ihn ganz für sich allein haben.


  Anscheinend war an positivem Denken doch etwas dran, denn Joe trat einen Schritt zurück, als wolle er sich verabschieden, und Claire führte in Gedanken schon einen Freudentanz auf, doch der fand ein abruptes Ende, als Bonita Joes Arm umklammerte und ihn festhielt.


  "Du solltest sie einladen, Sugar."


  "Honey, ich bin mir nicht sicher, ob dies der richtige Zeitpunkt ist."


  Claire wusste, dass Joe sich keine Gelegenheit entgehen ließ, um einen potenziellen Kunden zu umgarnen. Sie vermutete, dass Bonita und er dieses kleine Spielchen abgesprochen hatten.


  "Ich werde Sie anrufen lassen, um für nächste Woche einen Termin auszumachen. Wären Sie damit einverstanden?" Joe sah Ty an. "Ich würde mich mit Ihnen sehr gern über die Öffentlichkeitsarbeit für die Eröffnung des 'Heaven' unterhalten. Ich weiß, dass Sie eine andere Agentur damit beauftragt haben, aber ich bin fest davon überzeugt, dass 'Power Publicity' über die Kontakte und das Know-how verfügt, um dem 'Heaven' zu großem Erfolg zu verhelfen. Die Eröffnung findet in einem Monat statt, da sollten wir uns Ihren PR-Plan sehr genau ansehen. Mein Ziel wäre es, dieses Event noch größer und aufsehenerregender zu gestalten als bei Ihren Clubs in Kalifornien."


  In diesem Moment fiel bei Claire der Groschen. "Du bist Ty Coleman!", platzte sie heraus. "Natürlich!" Ohne Champagner hätte sie sich eindeutig besser unter Kontrolle gehabt.


  "Wusstest du etwa nicht …", setzte Joe an.


  "Ach, das ist ein kleiner Scherz zwischen uns." Ty winkte lachend ab. "Als wir uns das erste Mal trafen, wusste sie nicht, wer ich bin."


  Claire hätte ihn aus Dankbarkeit küssen können.


  "Ah." Bonita war gerührt.


  "Rufen Sie in meinem Büro an." Ty nickte Joe zu. "Bitten Sie meine Assistentin, eine halbe Stunde einzuplanen. Wenn mir gefällt, was ich höre, dann sehen wir weiter."


  "Klingt toll." Joe wirkte wie jemand, der gerade den Hauptgewinn gezogen hat. "Ich freue mich darauf."


  "Wieso lädst du die zwei nicht zur Party ein?", bohrte Bonita weiter.


  Joes Blick glitt von Bonita zu ihr. "Oh, ich weiß nicht, ob …"


  "Aber Daddy würde sich riesig freuen, Mr Coleman kennenzulernen, und ihr zwei hättet Gelegenheit, euch ohne all den Geschäftskram zu unterhalten. Außerdem", fuhr sie lächelnd an sie gewandt fort, "wäre es schön, jemanden dabeizuhaben, der nichts mit PR zu tun hat. Das haben Sie doch nicht, oder?"


  "Ich bin am Berufungsgericht. Wer ist denn Ihr Vater?" Insgeheim ahnte Claire die Antwort bereits.


  "Jake Powers. Ihm gehört die Agentur, für die Joe arbeitet." Bonita drückte Joes Arm. "Er hat Joe gefragt, ob er nicht sein Teilhaber werden will."


  "Das ist ja wunderbar." Claire fragte sich, ob Joe ihr nur den Laufpass gegeben hatte, damit er sich mit Bonita treffen konnte, um auf diesem Weg näher an ihren Daddy heranzukommen.


  "Ihr kommt doch, oder?"


  "Wann denn?", fragte Ty nach.


  "Morgen. Es ist unser traditionelles Neujahrsevent für unsere Kunden im 'Starr Resort'. Alles ganz ungezwungen und entspannt. Jeder kommt und geht, wie er mag."


  Auf eine Party zu gehen, bei der auch Joe anwesend war, gehörte nicht gerade zu den Dingen, die Claire sich für den ersten Tag des neuen Jahres wünschte. "Ich glaube nicht, dass wir …"


  "Es wird ganz toll werden", unterbrach Bonita sie. "Es kommen auch Leute aus Ihrer Branche. Wir haben gerade mit 'Daniels and Taylor' einen Vertrag über ein paar Fernsehspots abgeschlossen." Damit bezog sie sich auf die Kanzlei, die Claires Vater mitgegründet hatte. "Und mindestens fünf Mitglieder der Anwaltskammer haben schon zugesagt. Dutzende von Anwälten kommen. Sie können nie wissen, wen Sie dort treffen."


  Claire hob eine Augenbraue. "Und Sie arbeiten nicht in der Agentur?"


  "Ich? Um Himmels willen, nein. Ich bin nur den Männern in meinem Leben ein bisschen behilflich." Ihr Lächeln wurde strahlend. "Na los, ihr zwei. Ihr braucht ja nicht den ganzen Tag lang zu bleiben."


  Claire war unentschlossen. Einerseits konnte sie dort offenbar wirklich wertvolle Kontakte knüpfen, andererseits war es eine Party mit Joe. Letztlich gaben die Kontakte den Ausschlag. Die Klienten eines Anwalts am Berufungsgericht waren schließlich andere Anwälte, und in dieser Hinsicht konnte man nicht früh genug anfangen, sie kennenzulernen.


  Ty legte einen Arm um ihre Taille, und Claire erschauerte vor Vorfreude, bald allein mit ihm zu sein. Der Gedanke, diesen Mann auch am kommenden Tag um sich zu haben, gefiel ihr noch besser, doch dann riss sie sich zusammen. Mach dich nicht lächerlich, sagte sie sich. Er hat dich um Mitternacht geküsst, das heißt noch nicht, dass er eine heiße Nacht mit dir verbringen wird, geschweige denn gleich den gesamten nächsten Tag!


  Ganz besonders traf das auf einen Mann wie Ty Coleman zu. Sie las die Klatschspalten nicht regelmäßig, aber selbst sie hatte mitbekommen, dass Ty zu den Männern gehörte, die auf jedem Foto eine andere Frau an ihrer Seite haben.


  Vielleicht wollte er eine Nacht mit ihr verbringen, das hoffte sie inständig, doch die Chance, dass sich daraus mehr ergeben könnte, war verschwindend gering.


  Dieser Gedanke deprimierte sie, zumal sie ohne Ty nicht auf die Party gehen konnte. Joe war an ihr nicht interessiert, weder privat noch beruflich. Daher würde sie sich dort wie ein Idiot vorkommen, wenn Ty Coleman nicht mitkäme. Und sie hatte ihn gerade eben erst kennengelernt.


  Sie räusperte sich und entschied sich für eine höfliche Ausrede. "Ich würde wirklich gern kommen, aber ich habe morgen leider schon etwas vor."


  "Wir hatten etwas vor." Ty sprach mit seiner tiefen Stimme, die Claire sofort wieder ins Schwärmen versetzte. "Aber weißt du denn nicht mehr?" Er beugte sich zu ihr und sprach etwas leiser direkt in ihr Ohr: "Wir haben doch abgesagt. Jetzt haben wir zwei morgen den ganzen Tag Zeit."


  Überrascht und froh sah sie ihn an und bemerkte das kleine Zwinkern und das angedeutete Lächeln.


  Strahlend wandte er sich wieder Joe und Bonita zu und sagte: "Herzlichen Dank für die Einladung. Wir kommen gern."


  3. KAPITEL


  "Nicht, dass ich unglücklich über die Einladung bin, aber was wäre, wenn ich für morgen tatsächlich etwas vorgehabt hätte?"


  Sie saßen an der Bar. Ty hatte eine Hand auf ihr Knie gelegt, die Fingerspitzen reichten knapp unter ihren Rocksaum. Die Geste war beiläufig, dafür war die Wirkung unglaublich. Claire konnte sich kaum konzentrieren. Selbst das Atmen fiel ihr schwer.


  "Hattest du denn etwas vor?"


  "Eigentlich hatte ich einen Termin im Krankenhaus, weil ich eine meiner Nieren spenden wollte, aber das muss jetzt ausfallen."


  Er rückte näher und legte seine andere Hand an ihre Hüfte. "Wer immer deine Niere bekommt, ist ein sehr glücklicher Mensch."


  Es klang humorvoll, doch Claire lächelte nicht. Wie sollte sie lächeln, wenn ihr das Denken schon so schwerfiel? Sie war völlig angespannt. Seine Berührung, sein Duft und auch das leise Geräusch, wenn er atmete, machten sie verrückt. Sie musste sich beherrschen, um nicht eine Hand auf seine zu legen und sie von ihrer Hüfte höher auf ihre Brust zu schieben. Gleichzeitig würde sie auch seine andere Hand an ihrem Schenkel höher schieben, um seine Fingerspitzen dort zu spüren, wo sie es sich am meisten ersehnte.


  Ja, ich will ihn, dachte sie. Er soll mich berühren. Wieso saßen sie überhaupt noch hier an der Bar herum?


  Er nahm die Hand von ihrer Hüfte, und Claire konnte wieder atmen.


  Ty gab dem Barkeeper ein Zeichen, ihnen noch eine Runde zu bringen, und nahm eine ihrer Hände in seine.


  "Ich dachte, ich tue dir in der Sache mit Joe einen Gefallen. Lag ich da falsch?"


  Sie befeuchtete sich die Lippen. "Bin ich so leicht zu durchschauen?"


  "Ich habe gelernt, die Menschen genau zu beobachten. Ich verbringe viel Zeit mit Verhandlungen. Normalerweise sagen die Leute nicht das, was sie denken."


  "Und was habe ich gedacht?" Hatte er etwa erkannt, dass sie sich einen Tag mit ihm erträumte? Wollte er das auch?


  "Du dachtest, diese Party könnte für dich eine gute Gelegenheit sein."


  "Das stimmt. Ich arbeite schon einige Zeit für eine Richterin. Das hat mir viel Erfahrung und auch tolle Referenzen eingebracht, aber jetzt muss ich meine eigenen Kontakte knüpfen. Nächsten Sommer trete ich einer Kanzlei bei."


  "Du brauchst dich nicht zu rechtfertigen. Ich habe mein Leben damit verbracht, jede Gelegenheit zu nutzen."


  Sie versuchte sich alles ins Gedächtnis zu rufen, was sie über ihn gehört hatte. Ab und zu war sein Name in Fernsehshows erwähnt worden, und sie hatte ihn auch in diversen Internet-Blogs gelesen. Da sie den ganzen Klatsch und Tratsch normalerweise nicht verfolgte, sprach allein schon die Tatsache, dass sein Name ihr aufgefallen war, für sich. Wenn Joe ihn so umschmeichelte, dann mussten Tys Clubs zu den angesagtesten gehören, die es gab.


  "Danke, aber im Grunde bist du es, den sie auf ihrer Party haben wollen, nicht ich." Sie runzelte die Stirn. "Ehrlich gesagt überrascht es mich, dass Joe nicht versucht hat, mich davon abzuhalten, dich zu begleiten." Sollte sie Bonita erzählen, dass Joe kurz vor Weihnachten versucht hatte, mit ihr zu schlafen? Claire beschloss, zuerst herauszufinden, ob er zu dem Zeitpunkt schon fest mit der Tochter seines Arbeitgebers zusammen gewesen war.


  "Du wirkst nachdenklich." Ty trank einen Schluck von dem Scotch, den der Barkeeper ihm hingestellt hatte. "Was geht dir durch den Kopf?"


  "Ach, gar nichts." Sie lachte. "Es sind wirklich nur Nebensächlichkeiten. Ich will mir nicht den Mund über andere zerreißen."


  Sanft strich er mit einem Finger erst über den Rand seines Glases, dann über ihre Lippen.


  "Es wäre auch wirklich schade um deinen wunderhübschen Mund."


  So einen Tonfall sollte er nur benutzen, wenn er nackt mit einer Frau im Bett liegt, dachte Claire. Sie schloss die Augen und kostete den Klang seiner Stimme aus. Dabei saugte sie sinnlich an seinem feuchten Finger, der ein bisschen nach Scotch und sehr nach Ty schmeckte.


  Als sie ein leises Stöhnen hörte, wurde ihr klar, dass der Laut von ihr kam. Schnell öffnete sie die Augen wieder. Ty lächelte, die Leidenschaft in seinem Blick war unverkennbar. Seltsamerweise war ihr das nicht peinlich, sondern sie fühlte sich sexy und stark. "Ich glaube, du machst mich ein bisschen verrückt."


  "Vielleicht liegt's am Champagner."


  Sie schüttelte den Kopf. "Der Alkohol macht mich vielleicht etwas mutiger, aber du machst mich …"


  "Ja?"


  Feucht. "Kribblig."


  "Vielleicht kann ich dir auch dabei helfen, dieses Kribbeln wieder loszuwerden."


  Einen Moment stockte ihr der Atem. "Das würde ich mir sehr wünschen."


  Mit verführerischem Lächeln beugte er sich zu ihr, und als seine Lippen über ihre strichen, erwiderte Claire den Kuss, legte einen Arm um seinen Nacken, schmiegte sich an Ty und kostete seine Nähe mit allen Sinnen aus.


  Ein lautes Räuspern erklang, und Ty hob den Kopf.


  Es freute Claire zu sehen, wie widerwillig er den Kuss unterbrach. Sein Blick verriet, dass es für den Störenfried ratsam war, einen guten Grund für die Unterbrechung zu haben. Es war eine junge Frau Anfang Zwanzig, die ein enges T-Shirt mit dem Aufdruck "Decadent" trug. Ihr Lächeln zeigte keinerlei schlechtes Gewissen, so, als wäre Claire nur eines von zahllosen Mädchen, die Ty Coleman sich aus der Menge pickte.


  Wahrscheinlich bin ich das auch, dachte sie. Ist das für mich ein Problem?


  Er beugte sich zu ihr und küsste sie so fordernd, dass sie alles andere vergaß, dann schaute er sie mit einem Blick an, der Stahl schmelzen konnte.


  Nein, dachte sie, überhaupt kein Problem.


  "Tut mir leid."


  Er stand vom Barhocker auf und ließ dabei eine Hand an ihrem Schenkel entlanggleiten. Claire hatte das Gefühl, einen leichten Stromschlag zu bekommen.


  "Ich muss schnell ein paar Details mit Fred klären. Wartest du auf mich?"


  Benommen nickte sie. Schlagartig fühlte sie sich wieder wie das unerfahrene Mädchen von damals, als Tommy Blake, der Junge, in den sie als Teenager verschossen war, sie zum ersten Mal geküsst hatte.


  Gedankenverloren zog sie eine Kirsche aus der Schale auf dem Tresen und saugte daran, wobei sie sich im Club umsah. Sie sah Joe und Bonita, die gerade zum Ausgang gingen. Hastig wandte Claire sich ab und entdeckte Alyssa, die mit Chris zusammen in einer Gruppe von Gästen zu einem anderen Ausgang drängte.


  Alyssa flüsterte Chris etwas zu, der sich daraufhin zu ihr umsah und ihr zuwinkte. Alyssa kam zu ihr.


  "Ich wollte dir schon eine SMS schicken." Ihre Freundin atmete tief durch. "Aber jetzt bist du ja allein." Sie biss sich auf die Unterlippe. "Bist du allein oder nicht?"


  "Nur vorübergehend." Claire musste sich beherrschen, um nicht zu kichern.


  "Er sieht toll aus." Alyssa setzte sich auf Tys Platz. "Siehst du? Was habe ich dir gesagt? Es hat sich gelohnt, noch zu bleiben. Wie ist er so? Wie heißt er?"


  "Er ist fantastisch, zumindest bis jetzt. Er heißt Ty." Sie machte eine kurze Pause, um zu sehen, ob Alyssa darauf ansprang. "Ty Coleman."


  "Schöner Name."


  Claire wusste nicht, ob sie stolz oder beschämt sein sollte, weil sie sich beim Klatsch und Tratsch besser auskannte als Alyssa.


  "Arbeitet er hier?"


  Mit einem Kopfnicken deutete Alyssa über ihre Schulter, und als Claire sich umwandte, sah sie Ty mit dem Geschäftsführer des Clubs sprechen, wobei er zu ihr sah und sie anlächelte.


  "Knallbumm", sagte Alyssa.


  "Wie bitte?"


  "So wie ihr euch anseht. Das ist nicht nur Lust, das ist eine echte Verbindung."


  Claire lachte und winkte ab. "Nur weil du jetzt mit Chris zusammen bist, willst du unbedingt, dass ich auch was Festes finde, aber ich habe ihn ja gerade erst kennengelernt."


  Alyssa hob die Schultern. "Auf jeden Fall bist du mir was schuldig, weil ich dich zum Bleiben überredet habe. Ich wollte dir nur noch sagen, dass du heute Nacht lieber nicht mehr Autofahren solltest, aber so wie es aussieht", Alyssa beugte sich vor und umarmte sie, "gibt es schon Jemanden, der dich nach Hause bringt."


  "Dann habe ich ja die perfekte Ausrede, um mit zu ihm zu fahren. Vorausgesetzt, er will das auch", sagte Claire.


  "Vertrau mir." Alyssa lächelte sie vielsagend an. "Das will er."


  Sie winkte und ging, bevor Claire etwas erwidern konnte. Erst als sie Tys Hand auf ihrer Schulter spürte, begriff sie, wieso ihre Freundin sich so abrupt verabschiedet hatte.


  "Sorry, im Grunde habe ich immer noch zu tun."


  "Oh. Tut mir leid, ich wollte nicht …"


  "Nein, nein."


  Er ergriff ihre Hand, bevor sie etwas so Dummes tun konnte, wie vom Barhocker zu hüpfen. Sie wollte nicht gehen, jedenfalls nicht ohne Ty.


  "Als Chef hat man den Vorteil, dass man die Regeln selbst aufstellen kann. Allerdings lautet eine meiner Regeln, dass ich arbeite, wenn es etwas zu tun gibt."


  "Und das kann auch um halb eins am Neujahrstag sein?"


  "Mehr als du dir vorstellen kannst." Er setzte sich wieder auf den Barhocker und lehnte sich entspannt zurück. "Erstens trinken die Leute heute mehr."


  "Kann man wohl sagen." Claire hob ihr Glas. Sie trank nur selten Champagner, weil sie davon schnell angesäuselt war und anschließend wie eine Tote schlief, doch an diesem Abend hatte sie zugelangt. Und jetzt genoss sie die Wirkung. Ein Schwips und der nötige Mut, den sie für die Nacht brauchte.


  "Genau." Er lachte. "Daher müssen wir dafür sorgen, dass ausreichend Shuttlefahrzeuge und Taxen zur Verfügung stehen. Zur Not stecke ich Gäste auch ins Hotel, wenn ich befürchten muss, dass sie sich sonst ans Steuer setzen. Die Ausgabe lohnt sich, weil wir dadurch das Image von verantwortungsbewussten Clubbetreibern bekommen. Besonders bei Collegestudenten."


  Er räusperte sich. "Es gibt noch viele andere Dinge zu klären. Die heutigen Einnahmen sind höher als sonst, und da möchte ich nicht, dass der Manager das Geld allein zur Bank bringen muss. Außerdem gibt es nach solchen Nächten oft Ärger mit den Inhabern der Nachbargeschäfte, wenn wir nicht dafür sorgen, dass morgen früh alles sauber ist. Dann muss ich mich noch um …" Er schüttelte den Kopf. "Sorry, manchmal lasse ich mich ein bisschen mitreißen."


  "Mir war gar nicht klar, was alles zu beachten ist, wenn ein Club nachts schließt. Ehrlich gesagt bin ich sowieso keine große Club-Gängerin. Ich war früher eher mit meinen Eltern in Konzerten, und als ich aufs College ging, da …"


  "Da hast du abends gelernt anstatt auszugehen."


  "Merkt man mir das so deutlich an?"


  "Ich kenne die Menschen eben."


  "Und du warst eher der Typ, der ausgeht anstatt zu lernen?"


  "Ich habe nie studiert, sondern bin mit neunzehn losgezogen und habe mit dem Geldverdienen angefangen."


  "Und wie bist du hier in unserer kleinen Ecke der Welt gelandet?"


  "Hier schließt sich für mich der Kreis, zumindest vorerst."


  Verständnislos schüttelte sie den Kopf. "Das verstehe ich nicht."


  "Ich bin hier geboren und zur Schule gegangen. Ich kann sogar den Two-Step tanzen." Er zog die Hosenbeine ein Stück hoch und tippte auf seine Boots. "Ich bin ein Junge aus Texas", sagte er mit breitem texanischen Akzent.


  "Jetzt, wo du es sagst, fällt es mir auch auf." Sie lachte. "Wieso bist du wieder hier?"


  "Das ist eine komplizierte Geschichte. Ich habe noch zwei Monate hier zu tun, und bis vorhin kam mir diese Zeit grauenhaft lang vor, aber jetzt glaube ich, dass ich die restlichen Tage meiner Strafzeit hier viel leichter verkraften kann."


  Er nahm eine Kirsche und strich damit zart über ihre Unterlippe. Als Claire den Mund öffnete, zog er die Kirsche zurück. Sie folgte ihr lachend mit dem Mund und stützte sich dabei auf seinem Barhocker ab. Genau zwischen seinen Beinen.


  Claire fing die Kirsche mit den Lippen und schloss die Augen, während sie sie in den Mund nahm. Als Ty sich etwas bewegte, spürte sie die Wärme seiner Schenkel an ihren Fingerspitzen.


  Sie öffnete die Augen. Ihre Hand war dicht an der Wölbung unter seiner Jeans. Sie bräuchte nur die Finger zu bewegen, um ihn zu berühren. Wenn sie die Hand umdrehte, könnte sie ihn umfassen.


  Unwillkürlich malte sie sich aus, was geschehen würde, sollte er sie so berühren. Dann würde er entdecken, wie feucht und erregt sie war. Er könnte mit einem Finger in sie eindringen und ihre Lippen mit einem Kuss verschließen, während sie kam.


  Sie wollte ihn genauso verrückt vor Lust machen, wie sie es allein durch seine körperliche Nähe schon war. Ohne groß darüber nachzudenken streichelte sie ihn durch die Jeans hindurch. Sie spürte das leichte Zucken unter dem Stoff, merkte, wie sein Körper sich anspannte und hörte, wie er scharf die Luft einsog.


  Claire fühlte sich sexy und machtvoll. Sie beugte sich etwas vor und sah ihm in die Augen. "Küss mich."


  Ihr Kleid war rückenfrei, und sie erschauerte, als Ty über ihre nackte Haut strich. Er ließ sich nicht lange bitten. Sein Kuss war perfekt. Er schien gar nicht genug von ihr bekommen zu können, und es kam ihr vor, als würde er sie am liebsten nach Hause tragen wollen, damit er sie an all den Stellen küssen konnte, die er nicht erreichte, solange sie auf einem Barhocker saß.


  Schon bei dem Gedanken daran rutschte sie auf dem Hocker herum. Sie musste sich eingestehen, dass sie beschwipst war, erregt und scharf auf den Mann vor ihr.


  Ty zog sich von ihr zurück, und Claire musste sich beherrschen, um vor Enttäuschung nicht zu wimmern. Sie biss ihm spielerisch in die Unterlippe. Als sie sachte daran zog, musste er lächeln. Es war ihr völlig egal, dass männlicher Stolz in seinem Blick lag und dass sie sich wie eine läufige Hündin aufführte. Wenn es ihn glücklich machte, dass sie ihm nicht widerstehen konnte, dann war das eben so.


  "Kannst du denn hier weg?" Sie flehte im Stillen, dass er es ermöglichen konnte. "Ich meine, gibt es hier noch Arbeit für dich?"


  "Zum Teufel mit der Arbeit." Er stand auf und stellte sich vor sie.


  Sie legte die Arme um seine Taille und zog ihn an sich. Er war so heiß, dass sie zu verbrennen befürchtete. "Lass uns gehen."


  Sobald sie vom Barhocker aufstand, schien der Raum sich zu drehen. Ty zog sie in seine Arme, und dankbar und verlegen zugleich sah sie ihm in die Augen. "Tut mir leid, Champagner hat nun mal diese Wirkung auf mich."


  "Zum Glück hast du es mit einem Mann zu tun, dem es wichtig ist, seine Gäste sicher nach Hause zu bringen." Zärtlich küsste er sie aufs Ohr. "Ich verspreche dir, dass ich mich in deinem Fall höchstpersönlich darum kümmere."


  Sie rang nach Luft und stellte sich Ty bei sich zu Hause vor. "Mein Haus ist ein einziges Chaos", sagte sie leise. "Ich fürchte, meine Putzfrau hat dieses Jahr frei."


  "Vielleicht sollte ich dir dann an der Haustür einen Gutenachtkuss geben."


  Sie hörte die Belustigung in seinem Tonfall und nahm die Herausforderung an. Eine Hand legte sie auf seinen Nacken und zog seinen Kopf dichter zu sich, während sie mit der anderen seinen Po umfasste und Ty an sich zog bis sie aneinandergeschmiegt dastanden und sie seine Erektion fühlte. Dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und flüsterte ihm ins Ohr: "Wag es ja nicht. Ich will dich in meinem Bett. Je eher, desto besser."


  4. KAPITEL


  Ich will dich in meinem Bett.


  Ty konnte kaum noch denken, so sehr brachte diese Frau ihn aus der Fassung. In jeder Faser seines Körpers spürte er ihre Wirkung, und sein Puls hämmerte. Fast schmerzhaft fühlte er seine Erektion, so sehr sehnte er sich nach Sex mit ihr.


  Er hatte keine Ahnung, wo sie wohnte, doch er hoffte, es war gleich in der Nähe. Einen Moment überlegte er, ob er mit ihr in das Zimmer gehen sollte, das er von einem seiner Freunde angemietet hatte, doch in der Wohnung hausten im Moment noch zwei andere Kumpel seines Freunds. Es war eine typische Junggesellenbude und kein Ort, an den er Claire bringen wollte.


  Bisher hatte er es vermieden, eine Frau mit zu sich nach Hause zu nehmen oder zu ihr zu gehen, doch mit Claire war es anders. Er war nur noch für zwei Monte in Dallas, warum also nicht zu ihr gehen? Sie könnten ein Hotelzimmer nehmen, doch das kam ihm nicht richtig vor. Anderseits konnte er es kaum noch erwarten.


  "Bitte", flüsterte sie und er fühlte die Wärme ihrer Hand auf seinem Hintern. Ihre Brüste schmiegten sich an seine Brust. Ty bemerkte, dass sie unter dem dünnen Kleid keinen BH trug.


  "Komm mit." Er führte sie durch die kleine Küche zum Angestelltentrakt und seufzte erleichtert, als er sah, dass die Tür, die ihn zum Ziel führte, offen stand.


  "Hier." Er wartete gar nicht erst auf ihre Antwort, sondern zog sie in die kleine Lounge für die Angestellten und verriegelte die Tür hinter ihnen. Dann lehnte er sich an die Wand. "Ich kann nicht länger warten." Verlangend strich er über ihre Brüste.


  "Ein Glück." Mit zitternden Fingern tastete sie nach dem Reißverschluss seiner Jeans.


  Ty löste den Knoten der Träger hinter ihrem Nacken, die ihr Kleid hielten. Lautlos glitt der Stoff nach unten und entblößte ihre perfekten Brüste. "Claire", stieß er hilflos aus und wusste in diesem Augenblick, dass er verloren war. Er streichelte ihren nackten Rücken und ließ die Hände nach vorn gleiten, um mit den Daumen ihre Brustwarzen zu reizen.


  Stöhnend drängte sie sich ihm entgegen und schloss die Augen. "Nicht aufhören", flüsterte sie.


  Diese Aufforderung wäre nicht nötig gewesen, denn er dachte nicht im Traum daran. Voller Verlangen saugte er an einer ihrer mittlerweile harten Brustwarzen, schob eine Hand unter Claires Rock und fuhr ihre Schenkel hinauf, bis er mit den Fingerspitzen den zarten Seidenslip berührte.


  Sie stieß einen lustvollen Seufzer aus und zerrte sein T-Shirt hinten aus der Hose, als müsste sie unbedingt Haut auf Haut fühlen. Verdammt, ihm ging es nicht anders! Er strich über ihren Slip und schob dann einen Finger zwischen ihre Schenkel, die sie offenbar bereitwillig für ihn öffnete. Dabei hauchte sie verzweifelt "bitte" – so leise, dass er es beinahe nicht gehört hätte.


  Ty konnte gar nicht aufhören, er musste sie spüren, wollte sie in den Armen halten, wenn sie vor Lust erschauerte und zitterte. In diesem Moment wollte er nichts sehnlicher, als sie zum Höhepunkt bringen. Die Tatsache, dass sie schon so feucht war, erregte ihn noch mehr. Seine Finger neckten die kleine feste Knospe, die gefangen war in der hauchzarten Seide.


  Rosa, dachte er, wie sie. Er wollte Claire sehen, wollte sie schmecken, wenn sie kam. Er wollte, dass sie ihre Lust hinausschrie, wollte, dass sie ihre Fingernägel in sein Fleisch bohrte, wenn sie einen absolut umwerfenden Orgasmus hatte. Aber noch viel lieber wollte er in ihr sein. Er wollte einfach alles auf einmal, konnte sich kaum noch bezähmen. "Ich kann nicht länger warten", platzte es aus ihm heraus.


  "Dann lass es."


  Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Also zerrte er erst ihren Slip herunter und sofort darauf seine Jeans. Kurz dankte er seinem Schutzengel, denn er hatte am Morgen noch ein Kondom in seine Brieftasche gesteckt, das jetzt zum Einsatz kam. Dann schob er eine Hand zwischen Claires Schenkel und reizte sie mit einem Mittelfinger.


  "Jetzt!", flehte sie. "Ty, bitte jetzt."


  Da das wie eine gute Idee klang, drehte er sie mit dem Rücken zu sich und küsste sie auf den Nacken. Dabei spreizte er ihre Beine mit einer Hand, mit der andern führte er seine Erektion zum heißen, feuchten Paradies. Spielerisch tippte er sie an und rieb sich an ihr, immer auf der Hut, sich nicht zu früh gehen zu lassen.


  "Lass die Spielchen und komm endlich zur Sache", stieß sie keuchend aus.


  Das reichte ihm als Aufforderung, und er drang in sie ein, erst nur wenig, damit ihr Körper sich an ihn gewöhnen konnte, bis sie ihn völlig umschloss. Sie so zu fühlen, war der Himmel auf Erden.


  "Härter", flüsterte sie und ließ ihr Becken im Rhythmus seiner Stöße kreisen.


  Sie bewegten sich in völligem Gleichklang, hart und schnell. Er spürte es, als bei ihr der Höhepunkt einsetzte, fühlte die Schauer, die sie durchrieselten, die Anspannung ihrer Muskeln, und nahm die Veränderung in ihrer Atmung wahr. Seine Bewegungen wurden noch intensiver, er wollte mit ihr kommen, wollte sich gemeinsam mit ihr im Universum verlieren. Die süßen leisen Töne, die sie von sich gab – kleine verzweifelte Seufzer, die von ihrer Lust zeugten – wirkten auf ihn wie ein Aphrodisiakum.


  Ein Beben durchlief ihren Körper, als der Orgasmus über sie hinwegspülte. Sie bäumte sich auf, und mit einem letzten kräftigen Stoß ließ auch er sich gehen. Das Vergnügen war so überwältigend, dass er sich nicht gewundert hätte, wenn er in Ohnmacht gefallen wäre. Schließlich sank er auf sie, drehte sie herum, sodass er sie küssen und in ihre traumhaften schokoladenbraunen Augen sehen konnte.


  So war sie – reich, dekadent und absolut sinnlich. Er zog sich aus ihr zurück, streichelte sie dabei aber weiter, sodass sie erschauerte und einen tiefen, scharfen Atemzug machte. Sie legte ihren Kopf zurück und sah ihn an, ihre Lippen leicht geschwollen und einladend.


  "Wow", sagte sie, und ihre Augen blitzten mutwillig. "Das war unglaublich. Ich frage mich, wie gut wir erst im Bett sind …"


  Erleichtert atmete er aus und merkte erst jetzt, dass er die Luft angehalten hatte, weil er befürchtete, das sei schon alles gewesen.


  "Vielleicht sollten wir es herausfinden."


  Leise lachend schlang sie ihm die Arme um den Nacken und küsste ihn auffordernd.


  "Wag es ja nicht, mich zu Hause einfach abzusetzen. Das hier war nur ein kleiner Appetizer." Ihre Hand umschloss seine Erektion. "Komm mit zu mir, und wir genießen das ganze Menü."


  "Ich fürchte, ich habe meinen Slip liegen gelassen", sagte Claire, nachdem sie den Raum verlassen hatten und die Tür hinter ihnen zugefallen war.


  An jedem anderen Abend und bei jedem anderen Mann wäre ihr so eine Äußerung peinlich gewesen, bei Ty war sie schon froh, dass sie daran gedacht hatte, wenigstens ihr Kleid wieder zu richten.


  "Keine Sorge." Er legte eine Hand auf ihren Po, der im Moment nur vom dünnen Kleiderstoff bedeckt war. "Den wirst du nicht brauchen."


  Zärtlich strich er mit der anderen Hand über ihren nackten Arm. "Hast du einen Mantel dabei?", fragte er.


  Für diese Jahreszeit war es ungewöhnlich warm. Zehn Grad gab es in Dallas in der Neujahrsnacht nur selten, doch im rückenfreien Kleid ohne Mantel würde sie frieren. Prompt begann sie zu zittern, weil seine Frage sie daran erinnerte, dass es ein Leben in Kälte und ohne Ty an ihrer Seite gab. "Ich habe ihn an der Garderobe abgegeben." Sie blieb stehen und wollte zurückgehen.


  Sanft zog er sie mit sich und hängte ihr seinen Mantel, den er von einem Kleiderhaken nahm, um die Schultern.


  "Nimm den hier. Um deinen kümmere ich mich morgen früh."


  Sie steckte die Arme in die mit Seide gefütterten Ärmel und zog sich den Mantel eng um die Schultern. Es war nicht nur die Wärme, nach der sie sich sehnte, sondern auch Tys Duft, der vom weichen Material aufstieg. "Jetzt wirst du frieren."


  Leise lachend ließ er den Blick an ihr hinabgleiten. "Glaub mir, bei deinem Anblick wird mir alles andere als kalt."


  Der Weg zu Tys Auto war nicht weit. "Wow!", stieß sie aus, als ihr klar wurde, dass sie auf den roten Ferrari zusteuerten. Fast hätte sie die Nase an die Seitenscheibe gedrückt. "Gehört der dir?"


  "Ehrlich gesagt, ist es ein Mietwagen." Mit der Fernbedienung entriegelte er die Türen und hielt ihr dann die Beifahrertür auf. "Ich fand, dass ich mir das verdient habe."


  "Als Trost für deine Strafzeit hier in Dallas?" Sie fragte es in heiterem Tonfall, obwohl der Gedanke sie bedrückte. War das nicht albern? Konnte es ihr nicht egal sein, ob er sich in Dallas wohlfühlte oder nicht? Letztlich sollte es für sie keine Rolle spielen, wie lange er in der Stadt blieb. Sie hatten sich ja gerade erst getroffen.


  Knallbumm.


  Ihr gingen Alyssas Worte durch den Kopf, doch sie verdrängte sie hastig wieder. Hier ging es nur um Lust und Leidenschaft. Sie sehnte sich nach Sex, und diesen Hunger stillte sie mit Ty.


  Trotzdem wünschte sie sich, er würde länger als zwei Monate bleiben. Sechzig Tage konnten wie im Flug vergehen.


  Sie lehnte sich im Beifahrersitz zurück, atmete den Duft von Leder und Ty ein und beschloss, den Augenblick zu genießen. "Ich wünschte fast, ich würde weiter weg wohnen. Viel zu schade, diesen tollen Wagen nur für so eine Sprintstrecke zu nutzen."


  "Ich denke ständig an einen ganz anderen Sprint, und da kann es mir gar nicht schnell genug gehen, mit dir loszulegen."


  Bei seinem Tonfall wurde ihr sofort wieder heiß. "Wenn du so weiterredest, brauche ich deinen Mantel nicht mehr."


  "Gut." Er nickte. "Ich sehe dich sowieso lieber in dem dünnen Kleid. Es gefällt mir, wie es deine Kurven betont."


  "Tatsächlich?" Sie zog den Mantel aus und legte ihn auf ihrem Schoß zusammen. Ty wollte gerade auf die Straße biegen, doch nun trat er noch mal auf die Bremse.


  "Nein, nein, nein." Er griff nach dem Mantel und warf ihn achtlos hinter den Fahrersitz. "Keine Sorge", sagte er auf ihren fragenden Blick hin, "den kann ich reinigen lassen."


  Er legte ihr eine Hand aufs Bein und ließ sie langsam höher gleiten. Seine Finger schienen unter dem Saum ihres Kleides zu tanzen, und ein Hitzestrahl schoss in ihren Schoß. Sie war praktisch nackt, und seine Finger waren ihr so nahe. Fast berührte er sie.


  Er zog die Hand zurück und umfasste den Schaltknüppel.


  Verdammt!


  "Wo wohnst du?"


  "Bieg nach links ab." Inständig hoffte sie, dass er die Hand wieder zurück auf ihren Schenkel legte. "Wir müssen zum 'White Rock Lake'."


  Sein Mund verzog sich zu einem schrägen Grinsen. "Im Moment wünschte ich, ich hätte einen Automatikwagen genommen."


  "Himmel, ja."


  Er schaltete wieder und bog nach links ab. "Wieso tauschen wir nicht die Rollen?"


  "Was? Ich soll ans Steuer?" Sie fuhr schon mit einem Standardwagen lausig und hatte Höllenangst, dieses teure Ding in Schrott zu verwandeln. Außerdem hatte sie zu viel Champagner getrunken.


  "Nein, ich bin nur versichert, wenn ich selbst fahre. Ich meinte das Streicheln."


  Sein Tonfall war unmissverständlich, und sie schluckte. Ihr Puls ging schneller. "Du meinst …"


  "Leg deine Hand auf deinen Schenkel."


  "Ich …"


  "Schsch, vertrau mir. Schließ die Augen."


  Das kann ich nicht, dachte sie. Sie konnte sich doch nicht vor ihm streicheln. Nicht die Augen schließen, sich entblößen und sich selbst zum Höhepunkt bringen. Unvorstellbar …


  Andererseits, mit Ty …


  Sie schluckte. Mit ihm wollte sie es, wollte wild sein, hemmungslos, wollte ihn erregen. Sie wollte, dass sie beide so heiß waren, dass das Bett Feuer fing, wenn sie bei ihr zu Hause ankamen und sich darin liebten.


  "Genau so", stieß er heiser aus.


  Ihr war bis zu diesem Moment gar nicht bewusst gewesen, dass sie seinem Wunsch gefolgt war. Sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt und die Augen geschlossen. Beschwipst vom Champagner hatte sie begonnen, sich zu streicheln. Ihre Fingerspitzen glitten über die Innenseiten ihrer Schenkel. "Was …"


  "Nein, nein, nicht reden, es sei denn, ich stelle dir eine Frage. Wie lautet deine Adresse?"


  Sie gab ihm die Anschrift und hörte an den leisen Piepstönen, dass er den Zielort in sein GPS einspeicherte.


  "Spreiz die Beine."


  Sie tat es und spürte den wundervoll erotischen, kühlen Lufthauch zwischen den Schenkeln.


  "Und jetzt leg die andere Hand auf deinen Schenkel. Ja, genau so. Nur mit den Fingerspitzen reizen, immer auf und ab. Gefällt dir das?"


  "Hmm." Sie stöhnte. Zu mehr fehlte ihr die Kraft.


  "Und wer streichelt dich?"


  "Du."


  "Soll ich dich weiter so streicheln?"


  Sie stöhnte erneut, denn sie wollte mehr. Sie wollte alles.


  "Was willst du, Claire?"


  "Bitte." Sie atmete keuchend. "Ich will dich in mir spüren."


  "Das würde mir auch gefallen."


  Seine Stimme war rau, und Claire wurde noch feuchter. Ohne darüber nachzudenken, spreizte sie die Schenkel etwas weiter.


  "So ist es richtig. Und jetzt lass die Hand am Schenkel nach oben gleiten. Ganz langsam. Spürst du es? Spürst du, wie feucht und erregt du bist?"


  Sie konnte nichts erwidern. Ihr Atem ging keuchend, und sie konzentrierte sich ganz auf die Empfindungen, die sie durchströmten. Ihre Hand, seine Stimme und die Vorstellung, dass es seine Zunge war, die sie so intim berührte, seine Zunge, die über die Perle zwischen ihren Schenkeln schnellte, und sie öffnete sich ihm noch weiter.


  "Lass den Finger darübergleiten. Ist es feucht? Spürst du dich? Spürst du die pralle Schwellung? Kannst du es kaum noch erwarten?"


  "Ich will kommen. Bitte, Ty, ich will, dass du mich streichelst."


  "Ich berühre dich. Das sind meine Hände, die du spürst. Ich bin es, der dich streichelt. Du bist so feucht, und ich bin so hart wie noch nie. Ich wäre gern in dir, Claire, aber im Moment will ich, dass du kommst. Kannst du das tun? Streichle dich. Schneller. Noch schneller …"


  Lieber Himmel!


  Der Orgasmus durchschoss sie wie ein Blitz.


  Claire warf den Kopf zurück und bäumte sich auf, während die erlösenden Wellen sie durchströmten. Ihr Atem ging keuchend, bis ihre Lust schließlich abebbte. Die ganze Zeit über hielt sie die Augen geschlossen und verharrte so, bis sie wieder normal atmen konnte.


  Sie wünschte, dieser Moment würde niemals enden, denn sie scheute davor zurück, Ty wieder anzusehen. Jetzt war ihr das Ganze doch peinlich. Leider konnte sie nicht für alle Zeiten halbnackt dasitzen und die Augen geschlossen halten. Als sie spürte, wie das Auto an einer Ampel anhielt, machte sie die Augen auf und wandte sich langsam zu Ty um.


  Er sah sie so bewundernd und leidenschaftlich an, dass sie jegliche Verlegenheit schlagartig verlor.


  "Du bist wunderschön", sagte er nur, und sie wurde rot bei dem Kompliment.


  Claire sah zum Seitenfenster hinaus und erkannte die Straße. "Wir sind gleich da."


  "Ein Glück."


  Sie musste lachen, weil sie sah, wie seine Erektion sich unter der Jeans abzeichnete.


  "Und was wird aus meinem Auto?" Allmählich lichtete sich der sinnliche Nebel in ihrem Kopf. "Ich habe vor dem Restaurant neben dem Club geparkt, aber auf dem Schild stand, dass die Wagen, die morgen früh noch dort stehen, abgeschleppt werden."


  "Mach dir darüber keine Gedanken." Er zog sein Handy hervor und rief rasch den Club-Manager an. "Alles geregelt", sagte er als er wieder auflegte.


  Erleichtert lächelnd lehnte sie sich zurück. "Es ist schön, wenn jemand sich um einen kümmert. Ehrlich gesagt bin ich das überhaupt nicht gewöhnt."


  Er hob die Augenbrauen. "Hat Joe sich nicht um dich gekümmert? Ich bin mir nicht sicher, ob ich Geschäfte mit einem Mann machen soll, der nicht weiß, wie man seine Freundin richtig behandelt."


  "War es so offensichtlich, dass wir mal zusammen waren?" An seinem Gesichtsausdruck erkannte sie, dass es so war. "Es ging nur ein paar Monate. Bis zum heutigen Abend haben wir uns seitdem nur ein einziges Mal gesehen." Bei der Erinnerung daran, wie Joe an dem Abend versucht hatte, Sex mit ihr zu haben, runzelte sie die Stirn.


  "Habt ihr euch gestritten?"


  "Was? Oh nein, aber … also, es war kurz vor Weihnachten, und da hat er sich an mich rangemacht."


  "Das kann ich ihm nicht verübeln. Das spricht eigentlich nur für ihn, weil er guten Geschmack beweist."


  Entnervt verdrehte sie die Augen. "Aber er hat auch eine feste Freundin." Wieder runzelte sie die Stirn. "Wenn sie zu dem Zeitpunkt schon zusammen waren, dann …" Sie verstummte und zuckte mit den Schultern. "Ich frage mich, ob ich darüber mit Bonita reden sollte."


  "Dass Joe sich an dich rangemacht hat?"


  "Ja."


  "Sie sind nicht verlobt, und sie wirkten glücklich. Vielleicht sind sie sich einig, dass beide weiterhin tun und lassen können, was sie wollen."


  "Oh." Der Gedanke deprimierte sie. Was Joe tat, war ihr ziemlich egal, aber würde Ty es auch für völlig normal halten, wenn er morgen mit einer anderen Frau zusammen wäre? Schnell verdrängte sie diese Gedanken, denn sie hatten schließlich keinerlei Beziehung.


  "Wir haben also geklärt, dass Joe, der Bastard, sich nicht richtig um dich gekümmert hat", sagte er und brachte sie damit zum Lachen. "Und wie war das vor Joe? Wer hat sich da um dich gekümmert?"


  "Ach, meine Vergangenheit ist eine traurige Geschichte von Kummer und Streit." Auf seinen Blick hin musste sie wieder lachen. "Nein, nur ein Scherz, aber ich war oft allein. Meine Eltern sind wundervolle Menschen, doch sie leben in Austin. Ich war hier in Dallas auf der Highschool in einem Internat und anschließend auch auf dem College und an der Universität." Sie lächelte. "Siehst du, da haben wir einiges gemeinsam."


  "Wieso im Internat?"


  "Mein Dad ist ein texanischer Senator, und meine Mom arbeitet als Unternehmensberaterin für einen internationalen Konzern. Sie reist ständig durch die Welt, da war ein Internat für mich die beste Lösung." Sie atmete tief durch. "Mir hat es in Dallas immer sehr gefallen, und deshalb bin ich geblieben." Sie sah zu ihm. "Wie ist es mit dir? Gefällt dir Dallas wirklich nicht?"


  "Hier leben meine Eltern. Und das ist überhaupt nicht schön."


  Sie beschloss, nicht weiter nachzufragen. "Wirklich schade. Für mich ist es meine Heimat, und ich liebe diese Stadt."


  "Kann das Zuhause nicht irgendwo sein? In New York, Chicago oder Los Angeles?"


  Darüber dachte sie ernsthaft nach. Ihr lagen Stellenangebote aus all diesen Städten vor, dort würde sie sogar deutlich mehr verdienen als in der Kanzlei, in der sie im Juli anfing, doch sie hatte diese Angebote ausgeschlagen. "Wenn irgendein Ort dein Zuhause ist, dann weißt du das einfach." Wieder warf sie ihm einen Blick zu und musste wegen seiner Miene lächeln. "Vielleicht auch nicht. Ist Los Angeles nicht dein Zuhause?"


  Er schüttelte den Kopf. "Es ist nur die Stadt, in der ich meinen ganzen Kram habe."


  "Denkst du so?" Wie traurig! "Wo führt dein Weg dich denn hin?" Auf jeden Fall weg von Dallas, dachte sie, und damit weg von mir.


  "Ins Ausland."


  Sie hörte ihm die Aufregung an. "Du freust dich drauf, stimmt's?" Als Kind war sie oft genug mit ihren Eltern verreist, bevor sie wegen der Highschool ortsgebunden war. Jetzt wollte sie Wurzeln schlagen, sich in eine Gemeinschaft einfügen und sich als Teil eines Ganzen fühlen.


  "Ich freue mich drauf, weil mich Herausforderungen reizen. Schon seit einiger Zeit träume ich davon, meine Clubs auch international auszuweiten. Unter demselben Namen, aber an exotischen Orten."


  "Und damit fängst du in Dallas an?"


  Er lachte. "In gewisser Weise. Mein erster Club hieß 'Heaven', und in einem Monat eröffne ich hier in Dallas einen Club mit demselben Namen."


  "Das ist die Sache, bei der Joe dir helfen will."


  "Genau."


  "Wieso hast du dir dafür ausgerechnet Dallas ausgesucht?"


  "Der Ort wurde mir von einem Investor vorgegeben. Ihm gehört das 'Decadent', und bevor ich mich darum kümmerte, steckte der Club tief in den roten Zahlen. Jetzt wirft er wieder Gewinn ab. Diesem Investor gehörte auch das Gebäude, in dem ich das 'Heaven' eröffne, und wenn mir mit diesem weiteren Club innerhalb eines Monats ein Erfolg gelingt, ist der Mann bereit, auch international mit mir zusammenzuarbeiten."


  "Das klingt sehr aufregend."


  "Ist es auch."


  Das GPS piepste, weil sie am Ziel angekommen waren, und Claire betrachtete voller Stolz den makellosen Rasen im Vorgarten, mit dem sie sich große Mühe gemacht hatte.


  Im Inneren des Hauses war noch viel zu tun, aber sie wollte, dass es von außen einen schönen ersten Eindruck machte. Einen ganzen Samstag lang hatte sie mit ihren Freunden die Fassade für den Außenanstrich vorbereitet, und die nächsten fünf Wochenenden hatte sie damit verbracht, die Gartenanlage zu planen und anschließend die Pflanzen einzusetzen.


  Jetzt, im Januar, wirkte es nicht so beeindruckend wie im Sommer, aber ihr Heim sah hübsch und anheimelnd aus, zumal die Weihnachtslichterketten noch an den blau abgesetzten Dachleisten hingen.


  "Bitte entschuldige das Chaos im Haus." Sie ging voraus auf die Veranda. "Ich renoviere alles in Abschnitten, angefangen habe ich mit dem Wohnzimmer. Deshalb fehlt dort im Moment der Fußboden. Nur noch der nackte Beton ist da. Ich weiß immer noch nicht, ob ich mich für einen Holzboden, Laminat oder für Fliesen entscheiden soll."


  "Du könntest den Beton beizen", schlug er vor. "Das haben wir im 'Heaven' gemacht, und es sieht toll aus."


  "Wirklich? Auf die Idee bin ich noch gar nicht gekommen."


  "Ich könnte dir dabei helfen."


  Sie hatte gerade den Hausschlüssel ins Schloss stecken wollen. Jetzt hielt sie mitten in der Bewegung inne und sah Ty an.


  Er schien sich gar nicht bewusst zu sein, was er da gesagt hatte. Für sie dagegen bedeutete es, dass sie mehr für ihn war als ein One-Night-Stand. "Danke." Sie wandte sich wieder der Haustür zu. "Das Angebot nehme ich liebend gern an."


  Sie führte ihn hinein und schloss hinter sich ab. Eben noch verzweifelt und Single, und jetzt mit diesem wundervollen Mann an ihrer Seite – Claire fragte sich, ob sie bei irgendeiner Glückslotterie mitgemacht und gewonnen hatte.


  "Da sind wir." Sie legte die Handtasche auf den Tisch.


  "Ja, da sind wir."


  Er trat zu ihr und zeigte ihr deutlich, dass das erotische Knistern zwischen ihnen immer noch vorhanden war.


  Ihr kribbelte die Haut am ganzen Körper, und ihr Magen zog sich zusammen. Das lag nicht nur an Ty, wie Claire feststellte, sondern auch am Hunger.


  Sie schob die Hände in seine. "Ich weiß, dass ich dir nach diesem wunderbaren Appetizer im Pausenraum ein ganz besonderes Menü versprochen habe, aber im Moment frage ich mich, ob ich dich nicht zu etwas überreden könnte, das man tatsächlich essen kann."


  Eingehend sah er ihr in die Augen. "Du siehst zum Anbeißen aus. Oder zum Vernaschen. Hauptgang und Dessert wären also geklärt." Fragend hob er die Augenbrauen. "Oder dachtest du an echte Nahrungsmittel?"


  Sie unterdrückte ein Lächeln. "Für das, wonach dir der Sinn steht, brauchen wir beide Energie. Lass uns mal nachsehen, was ich dahabe, ja?"


  Es war nicht sehr viel, zumal Claire schon seit einer Ewigkeit nicht mehr richtig eingekauft hatte, Cracker und Erdnussbutter, Weißwein, Äpfel und Erdbeeren. Dazu eine fast leere Packung Vanilleeis und eine Flasche Schokosauce. Mit den wenigen übrigen Nahrungsmitteln konnte man jedenfalls keine richtige Mahlzeit zubereiten, so viel stand fest.


  Sie seufzte. "Wahrscheinlich habe ich noch was in der Tiefkühltruhe oder in der Speisekammer. Wenn wir uns um diese Uhrzeit etwas kommen lassen, dauert das zu lange."


  "Warum bestellst du uns nicht eine große Pizza, und ich versuche in der Zwischenzeit, uns etwas zu zaubern, womit wir die Wartezeit überbrücken können?"


  Zweifelnd sah sie in ihren fast leeren Kühlschrank. Besaß dieser Mann Superkräfte, mit denen er Nahrungsmittel herbeizaubern konnte? Sie nickte Ty lächelnd zu und ging in den Flur zum Telefon.


  Als sie zurückkehrte, wusch Ty gerade die Erdbeeren. Eine Schale mit Schokosauce stand bereits auf der Anrichte.


  "Die habe ich in der Mikrowelle erhitzt. Kannst du mal probieren, ob sie warm genug ist?"


  Ohne den Blick von Ty abzuwenden strich sie mit einem Finger am Schalenrand durch die Schokosauce. Erfreut sah sie das Funkeln in seinem Blick, als sie den Finger zwischen die Lippen nahm und daran saugte. "Perfekt."


  "Ja", stimmte er zu. "Hier." Er tauchte eine Erdbeere in die Sauce und hielt sie ihr an die Lippen.


  Sie biss ab, wobei ein Schokotropfen auf ihr Kinn fiel. Sie schrak zurück, weil sie ihr Kleid nicht bekleckern wollte, doch Ty hielt sie fest.


  "Einen Moment."


  Er trat zu ihr, und schlagartig schien es in der Küche keine Luft mehr zum Atmen zu geben. Reglos verharrte sie, als er noch dichter kam und mit einem Finger über ihre Lippe strich. Wortlos hielt er ihn ihr mitsamt dem Schokorest hin.


  Als sie daran saugte, durchrieselte sie ein heißer Schauer. Wie schafft er das bloß so mühelos und immer wieder, fragte sie sich.


  "Da ist noch was", unterbrach er ihre Gedanken. Genüsslich leckte er über die Stelle. "Köstlich, aber du hast recht", flüsterte er und strich an ihrem Rücken zu den Trägern ihres Kleids hinauf. "Dieses Kleid ist zu schön, um es zu bekleckern."


  Bevor sie protestieren konnte oder auch nur richtig mitbekam, was er tat, hatte er den Knoten in ihrem Nacken geöffnet, und das Kleid bauschte sich um ihre Füße.


  Claire stand nackt in der Küche, und Ty blickte sie voller Verlangen an.


  "Wundervoll", stellte er leise fest.


  "Wieso komme ich mir wie ein Appetizer vor?"


  Er lachte. "Kluges Kind. Komm her." Er zog sie an sich und bückte sich, um ihr Kleid aus dem Weg zu schieben. Dann tauchte er eine weitere Erdbeere in die Schokolade und hielt sie an ihre Lippen. Als sie zubeißen wollte, zog er die Frucht spielerisch zurück.


  "Du bist ein böser Mensch."


  "Nie im Leben."


  Ein Tropfen Schokosauce löste sich und fiel ihr auf die Brust. Claire sah Ty in die Augen und erkannte sofort, was er vorhatte. Als seine Lippen ihre Haut berührten, rang sie nach Luft, und als seine Zunge darüberfuhr, musste sie sich beherrschen, um nicht eine ihrer Hände zwischen ihre Schenkel zu schieben und sich selbst zu streicheln, bis sie erneut kam, diesmal in seinen Armen.


  "Lass uns das noch mal probieren."


  Diesmal schaffte er es, die Erdbeere an ihre Lippen zu halten. Allerdings hinterließ er dabei scheinbar versehentlich einen Schokostreifen auf ihrem Mund, den er sehr langsam und genüsslich ableckte. Es war ihr ein Rätsel, wie sie es schaffte, aufrecht vor ihm stehenzubleiben.


  "Ups."


  Mehr sagte er nicht, als ihm etwas Sauce zwischen ihre Brüste tropfte. Er leckte sie weg, und diesmal schrie Claire fast auf, so herrlich fühlte seine Zunge sich an.


  Jetzt griff sie nach einer Erdbeere, tauchte sie in die flüssige Schokolade und führte sie sich an die Lippen.


  "Das ist nicht fair", stellte er fest. "Ich wollte dich doch füttern."


  "Ist wahrscheinlich auch besser." Sie musste sich beherrschen, um ernst zu bleiben. "Denn ich bin ziemlich ungeschickt." Sie tippte sich mit der Erdbeere ans Kinn und schloss die Augen, als Ty sich vorbeugte und die Schokolade ableckte.


  "Ich erkenne dein Problem." Seine Stimme war heiser vor Begehren.


  Wieder nahm sie eine Frucht, doch statt sie zu essen, strich sie damit über eine ihrer Brustwarzen. "Ich bin wirklich ein richtiger Tollpatsch."


  "Ein Glück, dass ich da bin, um dir zu helfen." Er schloss seine Lippen um die harte Brustwarze und saugte daran.


  Ein glühender Lavastrom schien durch ihren Körper bis in ihren Schoß zu rauschen. Vor Verlangen zitterten ihr die Hände, als sie eine weitere Erdbeere in die Schokolade tauchte und damit eine Spur an ihrem Körper hinabzog, über den Bauch und tiefer.


  "Oh, Sweetheart." Ty sank auf die Knie.


  Mit beiden Händen umfasste er ihre Hüften, ließ die Zunge über ihren Bauch gleiten, setzte ihren Körper unter Strom. Claire glaubte, innerlich zu brennen und aus nichts anderem als aus Verlangen und Sehnsucht zu bestehen. Näher und näher kam er der Stelle, an der sie seine Lippen spüren wollte. Und als er sie endlich dort berührte, war es noch viel besser als in ihrer Fantasie. Sie schnappte nach Luft. Schnell schob sie ihre Hände in sein Haar und hielt ihn fest, um zu verhindern, dass er aufhörte. Sie war so weit, und Ty spielte in süßer Intensität mit ihr, führte sie wieder und wieder bis an ihre Grenzen und zog sich zurück, bis sie glaubte, den Verstand zu verlieren. Und dann – gerade, als es an der Tür klingelte – berührte er erneut den Punkt, an dem sich ihre Lust konzentrierte. Die Anspannung entlud sich, und die Welt schien zu explodieren.


  5. KAPITEL


  "Hermione!"


  Tadelnd sah Claire ihre Katze an, ein orange leuchtendes Fellknäuel, die spielerisch nach seinem Ohrläppchen schlug. "Lass ihn in Ruhe!"


  Auch in weiten Shorts und dem T-Shirt fand er Claire umwerfend sexy. Sie saßen auf dem Sofa, aßen Pizza aus dem Pappkarton, und Ty zappte durch die Fernsehprogramme.


  Als Claire die Fernbedienung nehmen wollte, war er ihr zuvorgekommen. Er wollte sie beide davor bewahren, bei irgendeiner Talkshow oder einer Sendung mit Nachrichten aus dem Showbusiness zu landen. Es bestand schließlich die Gefahr, dass irgendjemand sie zusammen fotografiert oder gefilmt hatte.


  Seit er nach Dallas gekommen war, stand er nicht mehr so sehr im Blitzlichtgewitter, aber ein paar Mal pro Woche tauchte sein Bild irgendwo in den Nachrichten auf, wenn jemand ihn im Club fotografiert und das Bild an einen Sender oder eine Zeitung verkauft hatte.


  Er konnte nur hoffen, dass alle um Mitternacht zu sehr damit beschäftigt gewesen waren, auf das neue Jahr anzustoßen, um ein Foto von Claire und ihm zu machen. Er vermutete stark, dass sie im Gegensatz zu den anderen Frauen, die bisher an seiner Seite gewesen waren, keinen Wert darauf legte, in den Medien zu landen.


  Hinter ihm schnupperte Hermione an der Pizza und setzte vorsichtig eine Pfote auf seine Schulter, während sie sich dem Pizzakarton näherte.


  "Sie ist ein kluges kleines Ding", stellte Claire fest. "Will alles immer ergründen."


  "Verstehe. So klug wie ihr Frauchen."


  "Genau."


  Claire beugte sich über seine Brust und kraulte die Katze hinter den Ohren. Er atmete ihren Duft ein. Sie roch immer noch ein bisschen nach Erdbeeren und Schokosauce.


  "Ich habe sie aus dem Tierheim geholt. Das arme Ding sollte am nächsten Tag … nein, darüber sprechen wir nicht." Sie legte einen Finger auf ihre Lippen. "Nicht in Gegenwart der Katze."


  "Alles klar." Er lachte, zupfte etwas geschmolzenen Käse von seinem Stück Pizza und hielt ihn der Katze hin.


  "Jetzt ist es geschehen." Claire seufzte. "Du hast eine Freundin fürs Leben gefunden."


  Sie schmiegte sich an ihn, und er legte einen Arm um ihre Schultern. Nebenbei ließ er einen alten Bogart-Film laufen, schaltete jedoch den Ton aus. Claire gähnte, und ihm fiel auf, dass es kurz vor vier Uhr früh war. Für ihn war es nicht ungewöhnlich, um diese Zeit wach zu sein, denn oft gab es nach Dienstschluss noch vieles mit dem Team zu erledigen und zu besprechen. Claire war so einen Rhythmus sicher nicht gewohnt.


  "Du siehst müde aus", flüsterte er ihr ins Ohr, als er sah, wie ihr die Augen fast zufielen.


  "Du Charmeur, so was hört sicher jede Frau gern."


  "Du siehst müde aus", wiederholte er, "und wunderschön."


  Sie lächelte. "Das bin ich. Müde, meine ich."


  Er stand auf und trug die Pizzaschachtel in die Küche, wo er die Reste im Kühlschrank verstaute. "Also gehen wir morgen auf diese Party? Wissen wir denn überhaupt, wann und wo?", fragte er dabei.


  Sie tippte auf ihr Handy, das auf einem Tischchen lag, und stopfte sich ein Kissen unter den Kopf. "Als die Pizza kam, hat Joe mir eine SMS geschickt. Wir sollen um ein Uhr im 'Starr Resort' sein."


  "Wie nett."


  "Tut mir wirklich leid, aber ich schlafe schon fast." Sie gähnte. "Willst du über Nacht bleiben?"


  "Unbedingt. Ich kann morgen nicht in diesem Aufzug zur Party gehen."


  "Oh, verstehe. Schon gut. Wenn du …"


  "Nein, nein", unterbrach er sie rasch. "Ich meinte damit nur, dass wir dann morgen noch mal schnell zu mir müssen, damit ich mich umziehen kann. Einverstanden?"


  "Natürlich." Schläfrig lächelte sie ihm zu. "Überhaupt kein Problem."


  "Gut." Er ging zu ihr. "Fantastisch." Mit etwas Glück würden seine Mitbewohner dann noch schlafen. Er gab Claire einen Kuss auf die Stirn, schob die Arme unter sie und hob sie hoch, während sie sich an ihn drückte.


  "Unser Punktekonto ist nicht ausgeglichen", sagte sie leise. "Ich habe zwei Höhepunkte Vorsprung."


  Ty musste lachen. "Glaub mir, diese Schulden werde ich noch eintreiben." Am liebsten hätte er sein Punktekonto gleich jetzt ausgeglichen, aber sie brauchte Schlaf, und wenn er ehrlich war, musste er sich eingestehen, dass er auch müde war.


  Sie schlief schon, als Ty sie ins Bett legte und die Decke über sie zog. Erst in diesem Moment wurde ihm richtig klar, wie müde er selbst war. Lange Nächte war er gewöhnt, aber vor der großen Silvesterparty hatte er wegen der Vorbereitungen der Feier für all seine Clubs noch weniger Schlaf bekommen, und jetzt spürte er den Schlafmangel.


  Er zog Schuhe und Jeans aus und legte sich auf die andere Bettseite. Sobald er sich die Kissen zurechtgerückt hatte, drehte Claire sich zu ihm um und presste sich leise seufzend an ihn.


  Es ist nichts Ernstes, sagte er sich. Sie tut es im Schlaf.


  Dennoch fühlte es sich wundervoll an, diese Frau neben sich zu spüren. Zum ersten Mal, seit er in Dallas war, bereute er es, zu seinem Kumpel Matt gezogen zu sein. Wieso hatte er sich kein Haus gemietet? Er hätte auch eins kaufen und es als Investition behalten können, doch das wäre ihm viel zu sehr so vorgekommen, als würde er auf Dauer zurückkehren. Genau das würde er aber niemals tun, solange seine Eltern gleich in der Nähe in Plano lebten. Heute noch hörte er, wie sie ihm sagten, er sei nicht gut genug und würde den Ansprüchen nicht genügen. Er solle sich besser überlegen, ob er nicht auf dem Bau anfangen wolle, damit er wenigstens einen Job bekam.


  Jetzt besaß er ein Haus in Malibu, ein prall gefülltes Bankkonto und fünf Grundstücke in Los Angeles mit Clubs darauf, die ihm ein regelmäßiges Einkommen bescherten. Doch immer noch nörgelten sie an ihm herum.


  Nicht ein einziges Mal hatten sie ihm gesagt, sie seien stolz auf ihn.


  Seine Mutter rief ihn nur an, wenn sie einen Bericht über ihn gelesen oder gesehen hatte, und dann fragte sie, wie er sich mit solchen Leuten einlassen konnte.


  Ty wusste nicht mehr, was er noch tun sollte, um ihre Anerkennung zu bekommen. Lieber lebte er weit weg, außerhalb dieser eisigen Kälte, die sie ausstrahlten. Leider konnte er tausend Meilen von ihnen entfernt sein, und trotzdem tat es noch weh.


  Ty erwachte von dem erregenden Gefühl, dass eine Frau mit der Zunge über sein Ohr strich.


  "Guten Morgen", flüsterte Claire.


  "Wie spät ist es?"


  "Heller Tag."


  Mehr Informationen sollte er offensichtlich nicht bekommen, denn sie zog eine Spur von Küssen seinen Hals entlang und über seinen rechten Arm, während sie ihm die kleinen Hemdknöpfe öffnete.


  "Was dieses Punktekonto angeht …"


  Er konnte ihren Mund zwar nicht sehen, aber er wusste, dass sie lächelte. Eben noch hatte er geschlafen, doch schlagartig erwachte die Lust in seinem Körper.


  Claire verlagerte ihr Gewicht, hob den Kopf und lächelte ihn an. "Irgendwelche Beschwerden? Einwände? Kommentare?"


  "Ich glaube, es ist das Beste, wenn ich dich einfach machen lasse …"


  "Gute Antwort." Sie richtete sich auf und setzte sich rittlings auf ihn, wobei sie mit dem Po seine Erektion streifte. "Ohne Anfassen." Warnend hob sie einen Finger. "Die Hände behältst du schön bei dir. Jetzt bin ich dran."


  Sie beugte sich vor und berührte mit den Lippen seine Wange, während sie ihm durchs Haar strich.


  "Wenn ich dir auch nur halb so viel Vergnügen verschaffen kann wie du mir gestern Nacht, dann werde ich dich zu einem sehr glücklichen Mann machen", sagte sie mit sinnlicher Stimme und biss ihm neckend ins Ohrläppchen.


  Ty glaubte, er würde jeden Moment kommen.


  "Küss mich", befahl sie und senkte die Lippen auf seine, als wollte sie ihm zeigen, wie ernst es ihr mit der Aufforderung war.


  Verlangend, hungrig und zärtlich zugleich küsste sie ihn. Mit der Zunge erkundete sie seinen Mund, biss in seine Lippen und machte ihm mit ihrem Körper Versprechungen, die Ty am liebsten sofort und auf der Stelle eingelöst haben wollte.


  Indem sie spielerisch an seiner Unterlippe saugte, beendete sie den Kuss und legte einen Finger auf seinen Mund.


  "Beweg dich nicht."


  Sie schob eine Hand tiefer, umfasste durch die Shorts hindurch seine Erektion und glitt langsam auf seinen Schoß. Er spürte den Stoff ihres Slips, spürte ihre Hitze und genoss es, dass sie ihn fest und verlangend küsste.


  "Gefällt dir das?", fragte sie.


  "Unsagbar."


  "Spürst du, wie feucht ich bin?"


  Er stöhnte nur hilflos. Sie hatte ihn völlig unter ihrer Kontrolle. "Claire." Wie ein Stoßgebet stieß er ihren Namen aus, es klang beinahe flehend. "Lass mich dich berühren."


  "Pssst." Zärtlich saugte sie an seinem Kinn. "Du wirst gar nichts tun. Nur ich. Du weißt doch, was es heißt, sich an Regeln zu halten, oder?"


  Er konnte nur nicken, denn sein Verstand funktionierte nicht mehr richtig. Alles Blut schien seinen Kopf verlassen zu haben und in seinen Unterleib geströmt zu sein. Als Claire ihn von den Shorts befreite und ihn streichelte, hielt er einen Augenblick lang die Luft an. Der Druck baute sich weiter auf, einerseits wollte er die Erlösung, andererseits wollte er diesen himmlischen Erregungszustand noch länger genießen.


  Am meisten von allem wollte er aber sie, Claire, wollte in ihr sein, wollte sie stöhnen hören, wenn sie kam, und wissen, dass er es war, der sie dermaßen erregte, und dass er es war, der sie nahm.


  Dies war jedoch ihr Spiel, und wenn sie es auf diese Weise wollte, musste er sich fügen. Doch schon bald würde er sie derselben süßen Tortur unterziehen.


  Der verstärkte Druck ihrer Finger und die Reibung ihrer Handfläche waren fast zu viel. Als sie dann auch noch ihre Zunge über die Spitze seiner Erektion tanzen ließ, war er überzeugt, er sei gestorben und im Himmel gelandet. Dann schloss sie ihre Lippen darum. Ah … Mit Händen und Zunge bearbeitete sie ihn genau im richtigen Rhythmus und genau an den richtigen Stellen.


  Dieser sinnliche Überfall war zu viel für Tys Selbstbeherrschung. Er war schon an seine Grenzen gestoßen, als er den köstlichen Geschmack von Schokolade auf Claires Haut genossen hatte. Er hatte keine Wahl, als sich diesem Rausch hinzugeben, das Vergnügen zu genießen, bis es kein Zurück mehr gab und die Welt sich aufzulösen schien. Es gab nur noch Claire und ihn und die Gewissheit, dass er gerade einen absolut perfekten Moment erlebte. Wenn das nur niemals aufhören würde … Lange hielt er es aber nicht mehr aus, dann stöhnte er laut auf und kam.


  Irgendwann schob Claire sich auf ihn und presste sich an ihn.


  "Guten Morgen", flüsterte sie lächelnd. "Ich hoffe, du warst mit dem Weckdienst zufrieden."


  Nur in ihren flauschigen Bademantel gehüllt, das Haar noch feucht nach der Dusche, ging Claire ihre Text- und Anruflisten durch, während Ty im Bad war.


  Eigentlich hatte sie sein Angebot annehmen und gemeinsam mit ihm duschen wollen, aber sie hatten sehr lange geschlafen, und laut Joe ging die Party nur von eins bis um drei. Jetzt war es schon nach elf, also bald Zeit, aufzubrechen, denn schließlich mussten sie noch zu Ty fahren, damit er sich umziehen konnte. Anschließend mussten sie bis weit in den Norden von Dallas. Eine kleine Verspätung gehörte dazu, aber mehr als eine halbe Stunde galt als unhöflich.


  Ihnen war klar, dass sie sich nicht beeilen konnten, wenn sie beide nackt waren. Sollten sie zusammen duschen, könnte es eine Ewigkeit dauern, bis sie zur Party von "Power Publicity" kämen.


  Claire hatte eine Unmenge von E-Mails von ihren Freunden bekommen. Wahrscheinlich wünschten alle ihr ein frohes Neues Jahr. Später würde sie all diese Nachrichten lesen.


  Dann entdeckte sie eine Nachricht von Alyssa mit der Betreffzeile: Hast du das hier gesehen?


  Sie hatte keine Ahnung, worauf sich das beziehen mochte, also öffnete sie die Nachricht und erblickte sich selbst. Es war ein Foto von Ty und ihr. Sie standen eng umschlungen in eindeutiger Pose. Man sah ihnen an, dass sie auf der Suche nach einem Platz waren, an dem sie niemand stören würde.


  So ein Mist!


  Sie scrollte nach unten und las Alyssas Kommentar: Das ist bei Twitter aufgetaucht. Ich fand, du solltest davon wissen. Er ist umwerfend, aber …


  Claire atmete tief durch und fragte sich, welchen Weg dieses Foto bereits hinter sich haben mochte. Sicher war es auf irgendeiner Website hochgeladen worden. Dann war es in Blogs kopiert worden und schließlich bei Twitter gelandet. Lieber Himmel! Wahrscheinlich hatten alle ihre Freunde es bereits gesehen.


  Sie brauchte sich zwar wegen nichts zu schämen, dennoch war es ihr unangenehm.


  Sie ging ihre Nachrichten weiter durch und entdeckte eine mit dem Betreff "Pass bloß auf".


  Voller Vorahnungen öffnete sie die Mail und fand darin einen Artikel, der ebenfalls das Foto enthielt. Im dazugehörigen Artikel ging es darum, dass Ty immer wieder neue Frauen an seiner Seite hatte. "Diesmal hat er sich Claire Daniels geangelt", las sie, "eine Juristin aus Dallas, Tochter des Senators Anthony Daniels."


  Ein kalter Schauder lief ihr über den Rücken. Man tratschte über sie! Was sollte sie jetzt tun?


  Im Moment konnte sie darüber nicht weiter nachdenken, denn Ty kam aus dem Bad, nur ein Handtuch um die Hüften gewickelt. Mit dem feuchten Haar sah er einfach zum Anbeißen aus. Als ihre Blicke sich trafen, wurde ihr heiß. Es war, als hätte er einen Schalter umgelegt, und dieses Gefühl gefiel ihr. Ty sah sie durchdringend an und runzelte die Stirn.


  "Alles okay? Du bist ja noch gar nicht angezogen."


  Sie schloss die Hand um das Handy in ihrer Tasche. "Alles bestens. Nur ein bisschen verkatert."


  "Nimm ein Aspirin."


  Claire wünschte, es wäre so einfach.


  6. KAPITEL


  "Hier wohnst du? Das ist ja riesig."


  Ty bog in die Auffahrt ein und hielt vor dem lang gestreckten Haus an. "Nur vorübergehend." Er lächelte Claire zu. "Es gehört einem Freund, der viel auf Reisen ist. Da findet er es praktisch, wenn noch jemand zu den Hypothekenraten beiträgt."


  Er ging um den Wagen herum zur Beifahrerseite und half ihr beim Aussteigen. Auf dem Weg zum Haus nahm er wie selbstverständlich ihren Arm, sie wich seinem Blick jedoch aus, als wollte sie etwas vor ihm verbergen. Am liebsten hätte er sie an sich gezogen und sie dazu gedrängt, ihm zu sagen, was sie bedrückte, doch ihm war klar, dass er nicht das Recht dazu hatte. Sie waren einander zu nichts verpflichtet, aber womöglich bereute sie die vergangene Nacht.


  Er bereute keine einzige Sekunde. Zum ersten Mal seit langem wollte er mit der Frau, mit der er geschlafen hatte, zusammen bleiben. Schon jetzt verfluchte er diese Party, denn er hätte Claire viel lieber zum Frühstück ausgeführt. Er wollte mehr Zeit mit ihr verbringen, und dieser Wunsch war bei ihm eine echte Seltenheit. Wann hatte er das letzte Mal eine Beziehung gehabt? Mit seinen letzten Frauenbekanntschaften hatte er sich nur amüsierte und sich abgelenkt.


  Er begriff selbst nicht genau, was der Grund dafür war, aber er konnte nicht leugnen, dass Claire mehr für ihn bedeutete, deshalb irritierte ihn ihre abweisende Nachdenklichkeit umso mehr.


  "Es dauert nicht lange", versicherte er ihr, während er sie ins Haus führte. Leider herrschte dort ein noch größeres Chaos als zum Zeitpunkt, als er es verlassen hatte.


  Natürlich, Football! Das hatte er komplett vergessen.


  Ein Dutzend Männer hatten es sich im großen Wohnzimmer bequem gemacht und brüllten gleichzeitig in Richtung Fernseher.


  Belustigt wandte Claire sich zu ihm um, und beim Anblick ihres Lächelns stieg sofort auch seine Stimmung.


  "Wohnen die alle hier?"


  "Nur ein kleiner Prozentsatz."


  "Ty!" Einer der Männer winkte ihm zu. "Diese Warmduscher spielen saumäßig. Du solltest die Mannschaft aufkaufen und den Trainer feuern."


  "Genau, kauf dir das Team!"


  "Nein, kauf einfach mehr Bier!"


  Danach war nichts mehr zu verstehen, denn seine früheren und derzeitigen Mitbewohner und deren Freunde brüllten alle durcheinander. Am anderen Ende des Raums stand Matt auf und deutete in Richtung Küche. Ty legte Claire eine Hand auf den Rücken und führte sie in die entsprechende Richtung.


  "Ich bin Matt", stellte sein Freund und derzeitiger Vermieter sich vor, als er Claire die Hand reichte. "Da ich Sie nicht kenne, nehme ich an, Sie sind wegen Ty hier und nicht, um mit uns Football zu sehen."


  "Richtig geraten."


  Ty räusperte sich. "Wir sind spät dran. Ich komme nur, um mich schnell umzuziehen."


  "Verstehe. Ich komme kurz mit dir." Matt wandte sich an Claire. "Ich muss kurz mit ihm reden. Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich …"


  "Nein, natürlich nicht." Sie zog sich einen Stuhl an den Küchentisch. "Ich warte hier so lange."


  "Bedienen Sie sich aus dem Kühlschrank, wenn Sie darin noch was finden. Was hier nicht am Boden festgetreten ist, wird ziemlich schnell verputzt."


  Mit einem Schulterzucken signalisierte Ty ihr, dass es ihm leid tat, doch sie winkte ab.


  "Was gibt's?", fragte er, als er und Matt in das Zimmer kamen, das er für ein halbes Jahr gemietet hatte. Er fing an, sich auszuziehen und war froh, frische Sachen auf den Leib zu bekommen.


  "Weiß sie, wer du bist?"


  Erstaunt blickte er auf. "Wie bitte?"


  "Du solltest öfter mal deine Nachrichten auf dem Handy durchgehen. Gib her."


  Ty reichte ihm sein Handy und zog ein frisches Hemd an, während Matt durch die Menüs auf dem Touchscreen navigierte.


  "Sieh selbst."


  Er nahm das Handy wieder zurück und sah auf dem kleinen Bildschirm ein gestochen scharfes Foto von sich und Claire in enger Umarmung. Genau so etwas hatte er befürchtet, und es war noch schneller passiert, als er erwartet hatte. "Das ist also der Grund."


  "Wofür?"


  "Als ich vorhin aus der Dusche kam, war Claire seltsam abweisend. Sie ist bestimmt in der Zwischenzeit ihre Nachrichten durchgegangen. Ich wette, sie hat hundert E-Mails mit diesem Foto bekommen."


  "Sie ist Juristin, Ty. Sie arbeitet für eine Richterin."


  "Du kennst sie?" Ty wusste, dass Matt für eine der größten Kanzleien der Stadt tätig war.


  "Nicht persönlich, aber ich habe von ihr gehört. Sie ist aktives Mitglied der Anwaltskammer und macht viel Wohltätigkeitsarbeit. Vor kurzem hat sie einen Job bei 'Thatcher and Dain' in der Abteilung für Berufungsfälle angenommen. So einen Posten bekommt man nicht geschenkt."


  "Ihr Dad ist ein Senator." Ty atmete tief durch. "Danke, dass du es mir gezeigt hast."


  "Dallas mag eine Großstadt sein, Kumpel, aber Klatsch und Tratsch verbreiten sich trotzdem schnell. Hier geht es vielleicht etwas höflicher zu als in Kalifornien, aber das Gerede kann genauso verletzend sein."


  Leise fluchend strich Ty sich das Haar aus der Stirn.


  "Ist sie eine deiner üblichen Eroberungen, oder willst du, dass sie länger bei dir bleibt?"


  Während er sich die Hose zuknöpfte, warf Ty einen Blick zur Tür. Claire saß vermutlich gerade in der Küche, ging ihre E-Mails durch und fragte sich, mit wem sie sich da bloß eingelassen hatte.


  Einen Moment überlegte er, ob er leugnen sollte, was er empfand, aber Matt war sein bester Freund. Schon damals, als er so dumm gewesen war, der alten Mrs Beckett Feuerwerkskörper in den Briefkasten zu legen, hatte Matt Schmiere gestanden, und anschließend hatte er ihn begleitet, und sie hatten beide reumütig ihre Tat eingestanden.


  Er sprach mit Matt zwar nicht über alles, aber es gab auch nicht viel, das er für sich behielt. "Ich mag sie, sehr sogar."


  Sein Freund ließ die Schultern hängen. "Also schön, dann drücke ich dir die Daumen, aber es würde mich nicht überraschen, wenn zum ersten Mal du es wärst, der verlassen wird und nicht die Frau, der du den Laufpass gibst."


  "Das mit dem Pressefoto tut mir leid."


  Ty saß mit Claire wieder im Wagen, und sie fuhren nach Norden.


  "Du hast es gesehen?"


  "Matt hat es mir gezeigt." Seufzend umfasste er das Lenkrad fester. "In L. A. rechne ich ständig mit so etwas. Ich hätte dich vorwarnen müssen. Tut mir leid."


  "Schon gut."


  Sie lächelte, und in dem Moment glaubte er, dass tatsächlich alles gut war. Sein Herz machte einen kleinen Sprung. Offenbar hatte sie es nicht eilig, aus seinem Leben zu verschwinden.


  "Es ist nicht deine Schuld."


  Er nickte, obwohl er sich in diesem Punkt nicht so sicher war. Schließlich hatte er sich bewusst für diesen Lebensstil entschieden. Er hatte den Klatschspalten und Paparazzi immer bereitwillig Futter geliefert und alles dafür getan, dass sein Name so oft wie möglich in den Medien erwähnt wurde.


  Da er nur auf diesem Weg eine breite Öffentlichkeit für seine Clubs interessieren konnte, würde er es wieder tun, doch das änderte nichts an der Tatsache, dass er zum Teil dafür verantwortlich war, dass dieses Foto jetzt im Internet kursierte.


  "Es war ja nur ein Kuss", wiegelte sie ab. "Es ist ja nicht so, als hätten sie uns noch bei … anderen Tätigkeiten fotografiert."


  Als er ihr einen kurzen Seitenblick zuwarf, bemerkte er ihr Stirnrunzeln.


  "Oder doch?"


  "Nein", beruhigte er sie. "Matt hätte sie mir gezeigt, wenn es noch andere Fotos gäbe."


  "Siehst du? Kein Problem. Nur ein Kuss um Mitternacht an Silvester. Kein Grund zur Aufregung."


  Sie streichelte ihm die Hand, und bei dieser Liebkosung wurde ihm warm. Es war sinnlich, aber auch sehr gefühlvoll. Genauso sah er Claire: sexy und voller Wärme.


  "Mir tut es leid, dass ich vorhin so zugeknöpft war." Sie atmete tief durch. "Das alles ist Neuland für mich."


  "Und es gefällt dir nicht."


  "Nicht sehr, das gebe ich zu." Sie musste lächeln.


  Auch darin unterscheidet sie sich von den bisherigen Frauen in meinem Leben, dachte er. Statt sich nach Ruhm zu sehnen, steht Claire lieber abseits vom Blitzlichtgewitter.


  "Ich will, dass man aus anderen Gründen über mich berichtet, nicht weil ein toller Mann mich geküsst hat."


  "Ich weiß nicht genau, ob das ein Kompliment für mich ist, aber ich fasse es mal so auf."


  "Das kannst du auch." Sie lächelte ihn an. "Mir geht's jetzt besser. Wirklich."


  Sie meinte es ernst, doch selbst wenn nicht, hätte Claire es wahrscheinlich trotzdem gesagt, zumal sie sah, wie besorgt Ty war, sie könnte in Panik geraten und vor ihm flüchten.


  Zugegeben, einen Moment lang hatte sie daran gedacht, doch das lag nicht an der Aufnahme. Dieses kleine alberne Foto von der Silvesternacht würde, wenn es bei ihren Freunden erst die Runde gemacht hatte, bald wieder vergessen sein. Schließlich war nicht sie die Berühmtheit.


  Sie küsste Ty auch nicht jeden Tag in der Öffentlichkeit. Allerdings hoffte sie, dass sie ihn noch sehr oft ganz privat küssen würde. Und sie hoffte noch auf viel mehr.


  Ty chauffierte sie die Auffahrt zum "Starr Resort" entlang, das teils Hotel, teils Konferenzzentrum war. Überall auf dem Anwesen waren kleine Bungalows verteilt, in denen sich übers Wochenende Gäste genau wie in dem Fünf-Sterne-Hotel einquartieren konnten.


  Ihr Ziel war das Hotel, und Ty lenkte den Wagen direkt in die Tiefgarage. Mit dem Fahrstuhl fuhren sie in die Lobby hinauf. Claire war schon aufgeregt, nur weil sie seine Hand hielt und er mit dem Daumen sanft über ihre Haut strich.


  Als die Türen sich öffneten, rang sie nach Luft, und das hatte ausnahmsweise nichts mit dem Mann an ihrer Seite zu tun, sondern mit dem atemberaubenden Anblick des vor ihnen liegenden Raums. Sie hatte schon viele luxuriöse Hotels und Konferenzsäle gesehen, aber das hier stellte alles in den Schatten.


  Der Saal wurde von einem riesigen Weihnachtsbaum beherrscht. Die Rückseite des Raums war komplett verglast und bot einen Ausblick auf einen wunderschönen Innenhof mit Steintischen, kleinen Wasserfällen und ausladende Weiden dahinter.


  Die Anlage war riesig, und Claire stand einen Moment lang nur sprachlos da und nahm alles in sich auf. Gerade als sie sich fragte, ob sie sich so einen schönen Holzfußboden auch ins Wohnzimmer legen lassen sollte, kam ein Page auf sie zu und fragte, ob er ihnen helfen könne.


  "Wir wollen zur Party von 'Power Publicity'", sagte Ty.


  Sofort führte der Page sie in einen spektakulären Ballsaal, für den die PR-Agentur vermutlich einen Preis zahlen musste, der dem Bruttosozialprodukt einer kleinen Nation entsprach.


  An zweien der vier Wände erstreckten sich Büffets, die anderen beiden wurden von Bars beansprucht. Den Gästen, die sich dort nicht anstellen wollten, boten Kellner auf Tabletts Drinks und Appetizer an.


  Von einer jungen Frau, die ein Namensschild trug, auf dem "Anna" stand, erfuhren sie, dass jeder Gast fünfhundert Dollar in Chips erhielt, die er beim Glückspiel einsetzen konnte. Die Gewinne wurden am Ende des Tages entweder gegen Preise, die von den Kunden der Agentur gespendet worden waren, eingetauscht, oder man konnte sie für eine Wohltätigkeitsorganisation spenden.


  Einfach brillant, dachte Claire und beschloss, sich für die Wohltätigkeitsveranstaltung, die sie mitorganisierte, ebenfalls nach Chips und Blackjack-Tischen zu erkundigen.


  "Roulette macht zwar Spaß, aber wieso zieht es dich zum Glücksspiel?"


  Ty blickte auf die Notiz, die Claire sich in ihrem Palm eintrug.


  "Ich sitze im Komitee einer Organisation für Rechtschreib- und Leseschwäche", erklärte sie ihm. "Demnächst steht unser großes Jahresevent zugunsten der Legastheniker an, und …" Sie bemerkte seinen Blick. "Was hast du?"


  "Nichts. Es ist nur … das ist ein guter Zweck. Ich bin beeindruckt."


  Sie hob eine Augenbraue. "Danke. Diese Arbeit bedeutet mir sehr viel. Bist du sicher, dass bei dir alles klar ist?"


  Mit einem Kopfnicken deutete er zum anderen Ende des Saals. "Da hinten sind Joe und Bonita. Sollen wir rübergehen und nett sein?"


  "Nett sein und nebenher Geschäfte machen? Wolltest du mit ihm nicht über die PR für deinen Club sprechen?"


  "Kontakte knüpfen und Geschäfte machen, das gehört eng zusammen." Er nahm ihren Arm. "Das habe ich schon vor langer Zeit gelernt."


  "Ihr seid gekommen!" Mit strahlendem Lächeln begrüßte Bonita sie. "Das freut mich. Holt euch einen Drink und esst auch tüchtig. Wir haben hier genug für mehrere Fußballmannschaften. Wir hätten die 'Dallas Cowboys' einladen sollen."


  "Das machen wir nächstes Jahr." Joe lachte. "Ich arbeite noch daran, die als Kunden zu gewinnen."


  Bonita beugte sich zu ihm und gab ihm einen Kuss auf die Schläfe. Claire meinte, ihn kurz zusammenzucken zu sehen.


  "Ich mische mich jetzt unters Volk. Mein Daddy muss hier auch irgendwo sein. Und du", sie tippte Joe auf die Brust, "du kümmerst dich um unsere Gäste."


  "Alles unter Kontrolle." Joe nickte ihr zu. "Claire, du siehst umwerfend aus. Übrigens ein sehr hübsches Foto." Er fing Tys Blick auf. "In Ihrem Geschäft ist das genau die richtige Art von Publicity, aber du, Claire … Darling, in deiner Branche solltest du es lieber vermeiden, deinen EQ zu steigern."


  "Meinen EQ?"


  "Deinen Entertainment-Quotienten. Publicity ist okay, aber nur die richtige Art Publicity. Du musst dich bemühen, damit die Öffentlichkeit das richtige Bild von dir bekommt."


  "Wenn ich dieses Bild in Umlauf gebracht hätte, hätte ich all diese Faktoren sicher berücksichtigt." Das klang auch in ihren eigenen Ohren schnippisch, aber sie hatte versucht, das Foto zu vergessen, und es gefiel ihr nicht, wieder daran erinnert zu werden. "Ich lasse euch zwei jetzt allein, damit ihr euch unterhalten könnt." Rückzug war im Moment sicher die beste Taktik. "Ich glaube, ich habe drüben an der Bar ein paar Bekannte gesehen."


  Sie trat einen Schritt zurück, doch als Ty mit seiner klangvollen Stimme ihren Namen aussprach, blieb sie sofort stehen und sah ihn fragend an.


  "Bis gleich."


  Mehr sagte er nicht, doch ihr lief ein sinnlicher Schauer über den Rücken, und sie schluckte. Nur zwei Worte, und doch lief in ihrem Kopf sofort ein erotischer Film mit ihm in der Hauptrolle ab.


  Sie riss sich zusammen und schob sich durch die Menge. Bei ihrer Ankunft hatte sie mindestens ein Dutzend bekannter Gesichter gesehen, und jetzt wollte sie alle begrüßen, sich unterhalten und Kontakte knüpfen.


  Im Großen und Ganzen ging ihr Konzept blendend auf. Innerhalb von zwanzig Minuten hatte sie mit zwei Staatsanwälten im Ruhestand gesprochen, die eigene Kanzleien eröffnet hatten. Einer der Staatsanwälte kannte auch Richterin Monroe, doch als Claire merkte, dass er sie in ein längeres Gespräch verwickeln wollte, entschuldigte sie sich unter einem Vorwand und ging zu einem der Büffets, um sich dort etwas von den köstlichen Desserts und Appetizern auszusuchen.


  Jemand strich ihr mit der Hand über den Rücken, und die Berührung war ihr schon so vertraut, dass sie sich nicht einmal umzudrehen brauchte. "Hast du auch Hunger?"


  "Ich verhungere gleich", antwortete Ty.


  An seinem Tonfall erkannte sie, dass er nicht übers Essen sprach. Sie lachte. "Ich würde deinen Hunger gern stillen, aber ich will nicht wieder in der Zeitung darüber lesen." Sie drückte ihm einen Teller in die Hand. "Hier, bedien dich."


  "Wirklich traurig, wenn alles, was eine junge Frau mir gibt, ihr Teller ist."


  "Ja, ich habe schon begriffen, dass du harte Zeiten hinter dir hast."


  "Ein bisschen härter kann auch Spaß machen." Er trat noch dichter zu ihr, und die Luft schien zu knistern. "Wie siehst du das?"


  "Ty, ich …" Sie verlagerte ihr Gewicht aufs andere Bein. Ihr rasten erotische Bilder durch den Kopf, die in dieser Situation sehr unangemessen waren. In ihrer Fantasie riss Ty ihr den Slip herunter, drückte sie mit dem Rücken gegen eine Wand und nahm sie.


  "Du wirst ja rot."


  "Hör auf damit."


  Verführerisch senkte er die Stimme. "Du denkst an später, stimmt's? An das, was ich mit dir tun werde, wenn wir allein sind."


  "Unsinn, ich …"


  "Lüg nicht."


  Sie schluckte. "Also gut, es stimmt."


  "Ich auch. Soll ich dir sagen, was wir tun werden?"


  Sag Nein, dachte sie. Sag ihm, er soll sich unter die Gäste mischen. Reiß dich zusammen. "Ja."


  "Wir spielen Pachisi."


  "Wie bitte?" Sie sah ihm in die Augen. Offenbar meinte er das nicht als Scherz, aber lag da nicht auch Verlangen in seinem Blick?


  "Ein tolles Spiel." Er trat noch einen Schritt näher. "Sehr spannend."


  Sie schluckte. "Meinst du das ernst?"


  "Wenn du Pachisi nicht magst, dann …"


  "Ich weiß nicht, wie man es spielt." Als ein dünner Mann sich ans Büffet drängte, um sich Shrimps auf seinen Teller zu laden, trat Claire etwas zur Seite, damit er mehr Platz hatte. Dadurch kam sie Ty noch näher. Mit jedem Atemzug sog sie seinen Duft ein. Sie wollte ihn berühren, aber sie hielt sich zurück, wodurch ihre Sehnsucht nach ihm nur noch stärker wurde. "Bringst du es mir bei?"


  "Ein paar Lektionen ließen sich bestimmt einrichten." Er beachtete den Mann mit den Shrimps mit keinem Blick, sondern konzentrierte sich ganz auf sie. "Lernst du schnell?"


  "Ich bin bei so was schrecklich begriffsstutzig." Jetzt endlich entdeckte sie, dass er ein Schmunzeln unterdrückte. "Ich fürchte, du wirst es mir noch mal und noch mal zeigen müssen, bis ich es irgendwann verstehe."


  "Keine Sorge, ich bin ein geduldiger Mensch. Sehr geduldig."


  "Da bin ich erleichtert."


  "Vielleicht könnten wir …"


  "Claire?"


  Beim Klang der Männerstimme hinter sich drehte Claire sich um. Vor ihr stand Hunter, ein ehemaliger Studienkollegen. "Hunter! Du hier!" Sie umarmte ihn und stellte ihn Ty vor. "Und wie geht's dir? Was treibst du so?"


  Ty, der offenbar keine Lust hatte, sich das Fachchinesisch von zwei Juristen anzuhören, blieb gerade so lange, wie es die Höflichkeit gebot. Dann sagte er ihr, er werde sich später mit ihr über das Spiel unterhalten und verschwand in der Menge.


  "Was für ein Spiel?"


  "Football."


  "Ich dachte, du hasst Football."


  "Na ja, es gehört nicht zu meinen Lieblingssportarten." Hastig lenkte sie das Gespräch wieder auf harmlosere Themen. "Das Letzte, was ich von dir gehört habe, war, dass du einen Job in Washington hast."


  "Das stimmt, aber ich bin zurückgekommen, weil ich hier an vorderster Front bei der Umsetzung von Gesetzesänderungen mitarbeiten kann. Wie ich höre, willst du die gemütliche Welt der Rechtsprechung verlassen, um dich in die raue Wirklichkeit der Berufungsfälle zu stürzen?"


  Sie musste lachen. "Gerüchte verbreiten sich in dieser Stadt wirklich schnell." Claire meinte zu sehen, wie Hunter sich flüchtig nach Ty umsah, aber sie war sich nicht sicher.


  "Ja", stimmte er zu, "das tun sie. Als ich dich sah, wollte ich dir unbedingt Hallo sagen. Mir liegt immer sehr daran, zu Beginn eines Falles mit dem Berufungsteam zu sprechen."


  "Wir sollten uns treffen, wenn ich mich im neuen Job orientiert habe." Sie gab ihm ihre Visitenkarte und nahm seine entgegen. Mellie Jo Patterson trat zu ihnen und gab Hunter einen Kuss.


  "Wen haben wir denn hier?" Sie lächelte. "Mein Verlobter und meine Mitstreiterin im Komitee sind anscheinend alte Freunde."


  "Hunter und ich kennen uns schon seit dem Jurastudium", erklärte Claire.


  "Ehrlich? Die Welt ist wirklich klein."


  "Und sie wird immer kleiner", fügte Hunter hinzu. "Claire sitzt mit dir im Komitee der Organisation zur Förderung von Legasthenikern?" Fragend sah er Mellie Jo an.


  "Stimmt." Claire nickte.


  Er gab Mellie Jo einen Kuss auf die Schläfe. "In dem Fall lasse ich euch zwei in Ruhe." Eindringlich sah er Claire in die Augen. "Sorg dafür, dass sie dich zum Dinner bei uns einlädt. Es wäre schön, mal wieder über die alten Zeiten zu reden und mit jemandem zu sprechen, der mit juristischen Begriffen etwas anfangen kann."


  Mellie Jo verdrehte die Augen. "Das war ein Mal! Ein einziges Mal!" Sie seufzte. "Er hat mir irgendwas erzählt, und ich dachte, er spricht von einer Porzellanmarke. Das hält er mir jetzt wahrscheinlich bis an mein Lebensende vor." Sie blickte dem lachend davonschlendernden Hunter nach. "Aber ich wollte ohnehin mit dir über deinen neuen Freund sprechen." Mellie Jo deutete mit einem Kopfnicken auf Ty, der sich mit einem wild gestikulierenden Mann unterhielt. "Ich habe das Foto auf Twitter gesehen."


  "Na toll."


  "Ich finde, das könnte eine echte Chance sein."


  Claire war nicht klar, was man an diesem Foto als Chance deuten konnte.


  "Wir machen eine Celebrity-Auktion!" Mellie Jo klatschte so begeistert in die Hände, dass Claire sich wunderte, wieso sich nicht alle im Saal zu ihnen umdrehten.


  "Ich bin mir nicht sicher, ob er …"


  "Doch nicht ihn, Claire." Mellie Jo schüttelte den Kopf. "Ich dachte, du könntest ihn vielleicht fragen, ob er einen Freund bitten kann, sich versteigern zu lassen." Nachdenklich biss sie sich auf die Unterlippe. "Aber, jetzt, wo du es sagst … wir könnten auch einen Abend mit Ty verlosen."


  "Ich frage ihn mal, was er davon hält." Alles in Claire lehnte sich gegen den Gedanken auf, Ty für einen Abend einer anderen Frau zu überlassen. Andererseits musste sie zugeben, dass Mellie Jos Idee brillant war. Wenn Ty mit im Spiel war, könnten sie auch Prominente zu der Auktion einladen, die mit Hollywood in Verbindung standen. Mit solchen Berühmtheiten ließe sich der Erlös aus der Auktion vom Jahr zuvor sicher verdreifachen. Alles, womit so ein Ziel zu erreichen war, rechtfertigte die Mittel.


  Nachdenklich ließ sie den Blick in die Runde schweifen und entdeckte Bonita, die mit gesenktem Kopf zur Tür zum Innenhof eilte, wobei sie jedem Blickkontakt auswich. Sie wirkte so verstört, dass Claires Herz sich vor Mitgefühl zusammenzog. "Ich frage ihn, und dann gebe ich dir Bescheid", sagte sie zu Mellie Jo. "Aber könntest du mich einen Moment entschuldigen? Ich muss mal schnell etwas herausfinden."


  Sie schlängelte sich durch die Gästeschar und betrat den Innenhof durch dieselbe Tür wie Bonita. Die Blondine saß in einer Laube und schnäuzte sich in ein Taschentuch. Als Claire sich ihr näherte, hob sie den Kopf. Ihre Augen waren rot und verweint.


  "Bonita? Was ist passiert?"


  "Joe." Sie stieß den Namen wie ein Schimpfwort aus. "Ich habe ihn gesehen. Verdammt, ich habe ihn dabei gesehen!"


  "Dabei? Wobei hast du ihn gesehen?" In Claires Kopf gingen sämtliche Warnleuchten an.


  "Er war mit einer Frau zusammen. Seine Hand war unter ihrem Rock, und er hat sie geküsst, als wollte er sie verschlingen. Widerlich." Sie blickte Claire aus geschwollenen Augen an. "Männer sind solche Schweine!"


  Claire sah sie betroffen an. "Bist du sicher? Kannst du dich nicht getäuscht haben?"


  Als Antwort zog Bonita ihr Handy hervor, drückte eine Taste und reichte es Claire.


  "Wenigstens habe ich schnell reagiert. Ich wollte einen Beweis für den Fall, dass er leugnet, so ein widerliches betrügerisches Schwein zu sein." Sie schniefte. "Hat er dir jemals auch so etwas angetan? Hat er dich betrogen?"


  "Ich … nein, nicht dass ich wüsste."


  "Das ist sicher der entscheidende Punkt. Ich hätte es auch nicht herausbekommen, wenn ich nicht die falsche Tür geöffnet hätte. Ich war auf der Suche nach dem Waschraum und bin aus Versehen im Abstellraum gelandet. In einem Abstellraum! Ist das nicht widerlich? Dieses Schwein."


  "Wie lange seid ihr schon zusammen?"


  Nachdenklich kaute Bonita am Daumennagel. "Zwei Monate, fast schon drei."


  Claire schluckte. Sie wusste nicht, ob Joe sie während ihrer Beziehung betrogen hatte, aber sie wusste mit Sicherheit, dass er versucht hatte, Bonita mit ihr zu betrügen. Sollte sie es ihr sagen? Lieber nicht, sie wollte sie nicht noch mehr verletzen. "Und was hast du jetzt vor?"


  "Ich setze ihn vor die Tür. Soll ich etwa mit jemandem zusammen bleiben, der mich betrügt?" Sie atmete tief durch. "Aber es tut sehr weh, das kann ich dir sagen."


  "Ich weiß." Claire legte ihr einen Arm um die Schultern. "Glaubst du, du kannst wieder reingehen? Soll ich dir irgendetwas holen?"


  "Vielleicht einen großen Knüppel, den ich dem Mistkerl über den Schädel ziehen kann?"


  "Bevor du ihn niederknüppelst, solltest du dich vielleicht erst wieder ein bisschen beruhigen."


  "Ja." Bonita stand auf und strich sich den Rock glatt. "Du hast recht." Sie deutete seitlich am Gebäude entlang. "Ich gehe da hinten rein und richte mich erst mal wieder ein bisschen her."


  "Soll ich mitkommen?"


  Bonita schüttelte den Kopf. "Du bist wirklich süß, aber ich komme schon zurecht." Sie wandte sich bereits zum Gehen, drehte sich aber noch einmal um. "Claire?" Sie atmete tief durch. "Danke."


  Mitfühlend lächelnd nickte Claire und ging zurück zur Party. Ihr rasten unzählige Gedanken durch den Kopf, sodass sie fast in Malcolm Thatcher, ihren zukünftigen Chef, hineingelaufen wäre.


  "Oh! Mr Thatcher. Wie schön, Sie hier zu treffen."


  "Claire, was für eine angenehme Überraschung. Das trifft sich wirklich ausgezeichnet, denn ich wollte Sie bereits anrufen. Wir freuen uns alle sehr, dass Sie schon bald zu unserer Kanzlei gehören. Ich hatte gehofft, sie könnten irgendwann vorab eine Stunde erübrigen und zu einem Gespräch zu uns kommen, vorausgesetzt, die Richterin hat nichts dagegen."


  "Selbstverständlich." Sie versuchte, sich ihre Verwunderung nicht anmerken zu lassen. "Liebend gern. Darf ich den Grund erfahren?"


  Er winkte ab, als wäre dieser Grund sehr nebensächlich, doch Claire bekam den Eindruck, dass er ganz bewusst nicht konkreter wurde.


  "Nichts Wichtiges, es geht nur um Grundsätze unserer Kanzlei und Regeln unseres Hauses. Solche Dinge."


  "Natürlich. Ich werde mit Richterin Monroe sprechen und Ihnen mitteilen, welcher Tag am günstigsten ist."


  "Perfekt." Er nickte. "Und jetzt genießen Sie die Party. Jake Powers weiß wirklich eine gute Feier zu veranstalten."


  In diesem Punkt hat er recht, dachte Claire. Auf dieser Party gibt es so viele Leute, die ich schon immer treffen wollte, sei es beruflich oder wegen der Arbeit für das Komitee.


  Als sie am anderen Ende des Saals auf Ty traf, hatte sie die seltsame Unterhaltung mit Malcolm Thatcher bereits fast wieder vergessen. Ty unterhielt sich mit einem Mann, der so aufrecht vor ihm stand, dass es schon gekünstelt wirkte, und an Tys übertrieben höflicher Miene erkannte Claire, dass der Mann ihn schon viel zu lange mit Details zu den Vorzügen der Alarmanlagen seiner Firma überschüttete. Daher trat sie zu den beiden und unterbrach die Unterhaltung.


  "Hi." Sie streckte seinem Gesprächspartner die Hand hin. "Ich bin Claire, und es tut mir leid, ihn jetzt zu entführen, aber wir haben einen Notfall beim Pachisi."


  "Ich … oh." Verwirrt blinzelte der Mann. "Tja, wenn es ein Notfall ist. Selbstverständlich."


  Sie ließen den verständnislos dreinblickenden Mann zurück.


  "Danke." Ty seufzte. "Ich war mir sicher, dass mir jeden Moment die Ohren abfallen. Wenn es bei deinem Notfall darum geht, dass wir zurück zu dir nach Hause fahren und uns nackt im Bett wälzen, dann glaube ich von nun an daran, dass es hilft, Dinge gedanklich zu visualisieren."


  "Du hast dir vorgestellt, dich mit mir nackt im Bett zu wälzen?"


  "In Farbe und mit Soundeffekten."


  Claire musste lachen. "Altersfreigabe?"


  "Höchstens ab sechzehn."


  Fragend hob sie die Augenbrauen. "Freigegeben ab sechzehn? Nicht erst für Volljährige?"


  "Na ja, ich wollte es nicht einschränken." Er verschränkte die Finger mit ihren. "Wir könnten uns aber auch gehen lassen, und hinterher die schärfsten Szenen wieder rausschneiden."


  "Heißt das, wir gehen?"


  "Verdammt, ja. Ich habe mit Joe gesprochen und mindestens mit einem halben Dutzend Anwälten, die mich gern vertreten wollen. Andere Leute wollen die Bekanntheit meiner Clubs noch steigern, und diverse Musikmanager wollen, dass ich ihre Bands für meine Clubs unter Vertrag nehme. Keine Ahnung, wer noch hier ist, der gern mit mir reden will." Er blickte Claire in die Augen. "Ich will jetzt hier weg. Wie steht's mit dir?"


  "Einverstanden." Vor Vorfreude bekam sie schon feuchte Hände. Hatte je zuvor ein Mann es so spielend leicht geschafft, sie in Fahrt zu bringen? Nur ein Blick von Ty, und alles andere war ihr egal.


  Als sie Bonita in einer Ecke entdeckte, fragte sie sich, ob Ty vielleicht nur besser als jeder andere wusste, wie man eine Frau erregt, weil er so viel Erfahrung hatte.


  "Claire?" Mit gerunzelter Stirn sah er sie an. "Stimmt was nicht?"


  Schnell verdrängte sie die bedrückenden Gedanken. Er war nicht Joe, und ihre Reaktion auf ihn hatte nichts damit zu tun, was er gesagt oder getan hatte. Nur er als Mann zählte.


  Ich bin ihm verfallen, dachte sie, und obwohl ihr der Gedanke Angst machte, konnte sie nicht leugnen, dass er sie gleichzeitig auch erregte.


  "Es sind noch einige Leute hier, mit denen ich gern reden würde." Sie räusperte sich. "Aber …"


  "Aber was?"


  Sie sah ihm in die Augen. "Ehrlich gesagt ertrage ich es keine fünf Minuten länger, wenn ich nicht deine Hände auf meiner Haut spüre."


  Die Lust in seinem intensiven Blick zeigte ihr, dass er genauso empfand wie sie.


  "Claire." Aus seinem Mund klang ihr Name wie ein Stoßgebet. "Komm mit."


  Entschlossen führte er sie durch die Gästeschar bis zum Fahrstuhl, mit dem sie in die Tiefgarage kamen. Die Türen öffneten sich, und sie betraten die leere Kabine. Sobald sie sich wieder geschlossen hatten und der Fahrstuhl sich nach unten in Bewegung setzte, zog Ty sie in seine Arme und presste sie an sich.


  "Ein Glück. Ich wusste nicht, wie lange ich es noch aushalte, dich nicht so wie jetzt zu spüren."


  Claire war überzeugt, dass die glühende Lust, die ihren Körper erfüllte, jeden Moment ihre Knochen schmelzen lassen würde. Halt suchend schlang sie die Arme um Ty, damit sie nicht kraftlos zu Boden glitt. Sie spürte seine Erektion, und es machte sie stolz, dass sie der Grund für seine Erregung war. Sie, Claire Daniels.


  Der Gedanke erregte sie. Sie wurde feucht.


  Ty umfasste ihre Brüste, seine Handflächen glitten über ihre Brustwarzen, und Claire stöhnte auf.


  Als im Fahrstuhl ein Ping ertönte und die Kabine anhielt, lösten sie sich leise fluchend voneinander.


  Die Türen öffneten sich zum ersten Parkdeck, und ein weiteres Pärchen stieg dazu. Die beiden hielten deutlich Abstand zueinander, und die Frau beschwerte sich bei ihrem Mann, weil der sich offenbar nicht gemerkt hatte, auf welchem Deck sie geparkt hatten.


  Entspannt lehnte Ty sich an die Rückwand, Claire stand neben ihm. Die beiden vor ihnen blickten starr zur Tür. Claire zuckte zusammen, als sie Tys Hand hinten an einem ihrer Schenkel spürte.


  Langsam ließ er sie unter den Saum ihres Kleids gleiten. Sein sanftes Streicheln steigerte ihre Erregung, und das entging auch Ty nicht, denn er schob seine Finger noch höher bis in ihren Slip. Sie versuchte, einen Überraschungslaut mit einem Hüsteln zu tarnen, doch der Mann vor ihnen warf ihr einen kurzen Seitenblick zu.


  Ihr höfliches Lächeln wirkte vermutlich nicht sehr überzeugend, denn Ty ließ in diesem Moment die Finger zwischen ihren Schenkeln nach vorn gleiten und streichelte sie.


  Claire konnte nicht fassen, dass sie in einem Fahrstuhl und in Gegenwart von Fremden jeden Moment kommen würde.


  Der Fahrstuhl hielt an und das Pärchen stieg aus.


  Sobald die Türen sich wieder geschlossen hatten, fuhr Claire herum und drückte den Nothalt. Dann drängte sie Ty gegen die Wand und schob die Hand, mit der er sie so quälend gereizt hatte, zurück in ihren Slip. Fordernd bewegte sie die Hüften.


  Es gab keinen zweiten Mann auf der Welt, der sie so sehr erregte. Wo immer sie auch war, sie sehnte sich nach seinen Berührungen. Das Verlangen nach ihm war so verzehrend, dass Claire sich wie ein Scheiterhaufen vorkam, der nur auf den zündenden Funken wartete, damit er in Flammen aufgehen konnte.


  "Tu das nie wieder", warnte sie ihn leise. "Aber wenn du mich schon so reizt, dann musst du es auch zu Ende führen."


  "Was immer du willst." Auch seine Stimme klang gepresst.


  Sie war unglaublich erregt, und als Ty den Kopf auf ihre Brust senkte und mit den Lippen den zarten Stoff des Kleids zur Seite schob, um an einer der harten Knospen zu saugen, glaubte Claire allen Ernstes, sie würde vor Verlangen den Verstand verlieren.


  "Jetzt. Bitte. Jetzt sofort." Sie zerrte an seinen Hosenreißverschluss, bis sie ihn offen hatte, dann streifte sie ihm die Hose über die Hüften hinunter. Seine Erektion ragte ihr entgegen. Offenbar war er mit jetzt sofort einverstanden.


  Er drehte sie mit dem Rücken zu sich, und sie stemmte die Hände gegen die Fahrstuhlwand. Dann schob er ihr das Kleid bis über den Po hoch. Den Slip zerriss er mit einer lässigen Handbewegung.


  Claire war alles recht, was dazu führte, dass sie Ty in sich spürte, bevor sie vor Verlangen nach ihm umkam. Mit einer Hand umfasste er ihre Brust, während er sich mit der anderen stöhnend ein Kondom überstreifte. Dann spürte sie ihn zwischen den Schenkeln. Unwillkürlich bewegte sie die Hüften. "Jetzt", drängte sie ihn. Sie konnte es nicht mehr abwarten.


  Als er in sie eindrang, nahm sie ihn tief in sich auf. Immer tiefer stieß er zu, während sie sich in völligem Einklang bewegten. Mit einer Hand reizte er weiter ihre Brust, während er mit der anderen zwischen ihre Schenkel griff und sie dort streichelte.


  Seine Stöße wurden härter, während er sie mit den Fingerkuppen immer fordernder reizte, bis Claire laut seinen Namen ausstieß und sich ihrem Orgasmus hingab. Sie schloss die Augen und es kam ihr vor, als wäre sie in eine andere Dimension geschleudert worden.


  Schließlich löste sich die erregte Anspannung in ihr, und in diesem Moment erstarrte Ty auf dem Höhepunkt. Er stöhnte heiser, und Claire erschauerte erneut.


  Erschöpft sanken sie zu Boden, und erst als sich ihr Atem wieder beruhigt hatte, hörten sie die Stimmen, die von überall her zu kommen schienen. Sie sahen sich in die Augen und mussten sich beherrschen, um nicht loszulachen.


  Ty stopfte sich ihren Slip in die Tasche und richtete sich auf. Dann reichte er ihr die Hand und half ihr hoch.


  "Irgendwie schaffst du es immer wieder, dass ich meinen Slip verliere."


  "Das ist mein liebstes Hobby."


  Während Claire sich das Kleid glatt strich, setzte er den Fahrstuhl wieder in Bewegung. Als die Türen sich schließlich öffneten, standen vier Leute wartend davor.


  "Das ist wirklich der langsamste Fahrstuhl der Welt", stellte einer von ihnen fest.


  Claire zuckte nur mit den Schultern und beherrschte sich mühsam. "Finden Sie? Mir kam er ziemlich schnell vor."


  7. KAPITEL


  Auf den atemberaubenden Fahrstuhl-Sex ließen sie wunderschönen zärtlichen Sex im Bett folgen, und nun saß Ty ans Kopfende des Bettes gelehnt da und fragte sich, wie es dazu hatte kommen können, dass Claire ihm so viel bedeutete. Er fühlte sich ihr ausgeliefert, denn er konnte nichts tun als den Dingen ihren Lauf zu lassen und zu genießen.


  Was in zwei Monaten werden sollte, war ihm allerdings völlig unklar. Er wollte unbedingt weg aus Dallas, aber zusammen mit der Stadt würde er auch Claire verlassen. Diese Vorstellung bedrückte ihn so sehr, dass er sie einfach verdrängte.


  Am liebsten würde er Claire mitnehmen. Er könnte ihr Paris, London und die ganze Welt zeigen. Ja, das werde ich ihr vorschlagen, dachte er.


  Leider kannte er sie bereits gut genug um zu wissen, dass sie ablehnen würde. Frauen, die die Kopfkissen farblich auf die Gardinen und die Bilderdrucke an den Wänden abstimmten, lebten nicht gern den Großteil des Jahres aus dem Koffer. In diesem Punkt war er sich ganz sicher.


  "Du wirkst in Gedanken versunken", stellte Claire leise fest, als sie mit zwei Gläsern Wein zurück ins Schlafzimmer kam. "Ich fühle mich sehr dekadent dabei, mitten am Nachmittag im Bett zu liegen und Wein zu trinken."


  "Ich dachte gerade an dich", erwiderte er. "Und im Moment gibt es keinen Ort auf der Welt, an dem ich lieber wäre als hier in deinem Bett." Er drehte sich auf die Seite und nahm ihr eines der Gläser ab, dann rückte er zur Seite, um ihr Platz zu machen.


  Sie setzte sich neben ihn. Durch das dünne Tanktop, das sie trug, konnte er die Umrisse ihrer Brustwarzen erkennen. Obwohl sie gerade eben erst miteinander geschlafen hatte, erregte ihn dieser Anblick sofort wieder.


  Immer ruhig, sagte er sich, hier geht es nicht nur um Sex. Nicht bei Claire.


  Allerdings war Sex der Ausgangspunkt dessen, was sich zwischen ihnen entwickelte.


  "Du hast mir immer noch nicht erzählt, wie die Party für dich gelaufen ist. Hast du jeden Anwalt dieser Stadt mit deinem Charme um den Finger gewickelt?"


  "Selbstverständlich. Was dachtest du denn?" Lachend trank sie einen Schluck. "Nein, im Ernst, es war ziemlich gut. Ich habe eine ganze Reihe von Leuten getroffen, und Mellie Jo hatte einen fantastischen Vorschlag für die Wohltätigkeitsgala, die wir nächsten Monat veranstalten. Ehrlich gesagt könnte ich dabei deine Hilfe gebrauchen."


  "Inwiefern? Was benötigt ihr?"


  "Dich." Sie lächelte. "Und vielleicht noch jemanden aus deinem Bekanntenkreis."


  Misstrauisch zog er die Augenbrauen zusammen. "Raus mit der Sprache."


  "Wir wollen Dates mit Prominenten versteigern. Und wenn du eine der Schauspielerinnen, die du in L. A. kennst, bitten könntest, sich für einen Lunch mit einem Star hier bei uns zur Verfügung zu stellen, würden viel mehr Gäste kommen und mitsteigern. Ich weiß, dass ich dich damit um einen großen Gefallen bitte, aber ich bin sicher, wir würden damit eine Menge Geld für einen guten Zweck zusammenbekommen."


  "Hilfe für Legastheniker."


  "Genau."


  "Und ich wäre der Junggeselle, der sich versteigern lässt."


  "Äh … ja."


  "Würdest du mitbieten?"


  "Natürlich, aber wenn die Sache so läuft, wie wir es uns vorstellen, müsste ich ziemlich bald aussteigen. Ich bin Staatsangestellte, schon vergessen? Das bedeutet, dass ich auch nur die staatlichen Bezüge bekomme."


  "Würde es dir nichts ausmachen zuzusehen, wie eine andere Frau mich ersteigert?" Es war als Scherz gemeint, doch an Claires Miene sah er, dass diese Vorstellung ihr tatsächlich zusetzte. Die Erkenntnis ließ ihn lächeln. "Hey, ich werde es nicht tun, wenn du es nicht willst."


  "Du kannst mich viel zu leicht durchschauen." Sie atmete tief durch. "Ich bin nur egoistisch und will dich mit niemandem teilen, aber natürlich möchte ich, dass du da mitmachst. Der Zweck ist mir zu wichtig."


  "Mir auch. Und da du es möchtest, bin ich einverstanden."


  "Danke. Wieso ist dir das Ganze denn so wichtig?" Sie zögerte. "Ich will dich nicht aushorchen, aber du … ich weiß nicht … du hast so abwesend gewirkt, als ich die Organisation auf der Party das erste Mal erwähnt habe."


  Ty sprach nicht gern darüber, doch es war Teil seiner Identität, und er wollte ihr diese Seite von sich nicht verheimlichen. "Ich bin auch Legastheniker. Lesen und Zahlen erkennen, das war schon immer die Hölle für mich."


  Sie wandte sich ihm zu und sah ihn mitfühlend an. Allerdings konnte er kein Mitleid in ihrem Blick erkennen, und dafür war er ihr dankbar.


  "Hat man das schon erkannt, als du noch ein Kind warst? Soweit ich weiß, kann man, wenn man es schon in jungen Jahren diagnostiziert, dem Kind helfen, sich über das Vergleichen und Unterscheiden der Buchstabenfolgen soweit selbst zu helfen, dass das Lesen keine so riesige Hürde mehr ist."


  "Tja, bei mir wurde es leider nicht erkannt. Und als ein Beratungslehrer mich zum ersten Mal nicht als Klassenclown, sondern als Schüler mit einem Handicap gesehen hat, hatten mich bereits alle, meine Eltern eingeschlossen, als Versager abgestempelt. Für sie war ich jemand, der lieber früher als später lernen sollte, wie man in einem Imbiss die Fritteuse bedient, denn zu mehr taugte ich in ihren Augen nicht."


  So oft er sich auch sagte, dass es ihm nichts ausmachte, so deutlich hörte er noch immer seine Eltern, wie sie ihm davon abrieten, sich an einem College anzumelden, weil er ohnehin abgelehnt werden würde. Letztlich hatte es seine Eltern noch mehr erstaunt als ihn selbst, als er angenommen wurde, doch dann war er dort gescheitert, weil der Kampf mit Buchstaben und Zahlen zu anstrengend war, um in den Kursen mitzuhalten.


  Claire drückte seine Hand. "Es tut mir leid, dass deine Eltern so …"


  "So sind sie nun mal." Er atmete durch. "Ich habe es akzeptiert, und es geht mir gut. Ich höre mir viele Audiobücher an und vertraue beim Computer auf die Autokorrektur und die Rechtschreibhilfe. Außerdem habe ich gleich an meinem ersten Tag in Los Angeles einen Buchhalter eingestellt. Ich komme wirklich gut zurecht."


  "Ja, ich weiß." Sie beugte sich zu ihm und gab ihm einen Kuss auf die Wange. "Ich finde dich überwältigend, und ich glaube, du bist einfach der perfekte Kandidat für diese Auktion. Können wir deine persönlichen Erfahrungen einsetzen? Das mit deinen Eltern brauchen wir ja nicht zu erwähnen, aber dein Handicap?"


  Eigentlich wollte er nicht, dass alle Welt von seiner Schwäche wusste. Sein Bild in der Öffentlichkeit war nur Fassade und nicht der wirkliche Mensch. Andererseits jedoch …


  "Glaubst du, es spielt eine Rolle?"


  "Meinst du das ernst?" Erstaunt sah sie ihn an. "Sieh dir doch an, was du alles erreicht hast. Du bist ein Vorbild. Dir gehören die angesagtesten Clubs in L. A., und du wirst jeden Abend mit einem anderen Starlet an deiner Seite gesehen. Die Kids bewundern dich. Du bist einfach perfekt." Wieder gab sie ihm einen flüchtigen Kuss. "Und das meine ich in vieler Hinsicht."


  Ty zog sie an sich, weil er ihre Nähe spüren wollte.


  "Und was ist mit dir?", fragte Claire und schmiegte sich seufzend an ihn. "Gibt's bei dir was Neues und Aufregendes an der PR-Front?"


  "Es klingt wirklich sehr gut." Er nickte. "Joe hat ein paar ausgezeichnete Ideen. Viel ungewöhnlicher als die des Teams, das ich beauftragt habe. Er hat mich ehrlich beeindruckt. Ich werde mich mit ihm treffen, und wenn mir bisher nichts Gravierendes entgangen ist, werde ich mit ihm zusammenarbeiten. Ich will, dass das 'Heaven' mit einer spektakulären Eröffnung startet, und dafür brauche ich den Besten."


  "Ausgezeichnet." Sie wollte sich freuen, dass für ihn alles nach Plan lief, jedoch …


  Ohne darüber nachzudenken richtete sie sich auf und versuchte nicht länger, ihre Frustration zu verbergen.


  Beruhigend strich er ihr über den Rücken. "Claire? Was ist?"


  "Bonita hat Joe in einem Abstellraum mit einer anderen Frau erwischt."


  Ty wirkte geschockt. "Ist sie ganz sicher? War es kein Missverständnis?"


  "Nein." Claire dachte an das Foto, das sie auf Bonitas Handy gesehen hatte. "Ich würde sagen, sie hat das alles ganz richtig aufgefasst."


  "Dann vergessen wir das Ganze. Ich werde weiter mit meiner bisherigen Agentur arbeiten."


  "Wirklich?" Es überraschte sie, wie schnell und endgültig er seine Entscheidungen traf. "Ich dachte, für dich ist jeder frei, solange er keinen Ring an seinem Finger trägt."


  "Generell sehe ich das auch so. Kein Mann sollte eine Frau, mit der er keine feste Bindung hat, anrufen müssen, um ihr zu sagen, dass er ein Date mit einer anderen hat. Wenn er Bonita aber als seine feste Freundin bezeichnet, dann ist es auch ohne Ring am Finger nicht richtig, was er getan hat. Er treibt es mit einer anderen Frau im Abstellraum während einer Party, zu der Bonita und er gemeinsam eingeladen haben? Wer so was tut, muss schon ein ziemlicher Mistkerl sein."


  Während er sich übers Bett lehnte und nach seinem Handy tastete, fragte Claire sich benommen, welchen Status sie für ihn hatte. War sie für ihn eine feste Freundin, oder gehörte sie in die Rubrik, die nicht informiert zu werden brauchte, wenn er mit einer anderen ausging?


  "Hallo, Lucy. Ich habe einem Kerl namens Joe gesagt, er solle dich wegen eines Termins anrufen. Gib ihm bitte keinen. Sag ihm einfach, ich würde mit meinem bisherigen Plan weitermachen. Danke." Er legte auf und wandte sich wieder ihr zu. "Erledigt."


  Ich könnte mich in ihn verlieben, dachte sie. "Seine Ideen haben dir gefallen."


  "Stimmt, aber ich bin wählerisch, wenn es um die Menschen geht, mit denen ich zusammenarbeite."


  Verlegen rutschte Claire zur Seite. Sie hatte Angst, sich Hals über Kopf in ihn zu verlieben. "Hast du Hunger?" Sie schob sich an den Bettrand, doch er hielt sie an der Hand fest.


  "Claire?"


  "Alles bestens", versicherte sie ihm. "Ich hätte nur nicht gedacht, dass du … also, ich weiß, dass du es nicht für mich getan hast, aber … ach, du bringst mich völlig durcheinander."


  "Ich weiß, was du meinst." Zärtlich küsste er sie. "In meinem Kopf veranstaltest du auch ein ziemliches Chaos."


  Claire seufzte und strich ihm sanft durchs Haar, dabei stand sie auf. Sie wollte ihm nahe sein, aber Ty würde nicht lange in Dallas bleiben, und irgendwie musste sie ihre Gefühle schützen. "Hast du nun Hunger?"


  "Einen Bärenhunger."


  "Dann hätten wir uns wirklich auf dem Weg hierher etwas mitbringen sollen. Ich sehe mal, ob die Kühlschrankfee inzwischen da war und irgendwas aufgefüllt hat."


  Barfuß ging sie in die Küche. Hermione schlängelte sich zwischen ihren Füßen hindurch und gab sich alle Mühe, sie stolpern zu lassen.


  Claire war dankbar dafür, denn wenn sie sich auf jeden Schritt konzentrieren musste, vergaß sie wenigstens für diese Zeit die zahllosen Gedanken, die ihr durch den Kopf wirbelten. Er ist der Richtige, rief eine Stimme unermüdlich. Ihr müsst nur euer Leben irgendwie aufeinander abstimmen.


  Schon der Gedanke machte ihr Angst, denn noch nie zuvor hatte ihr Herz in der Nähe eines Mannes vor Aufregung so schnell geschlagen. Sie kannte Ty kaum, und trotzdem kam es ihr manchmal vor, als würde sie ihn besser kennen als jeden Freund und jede Freundin. Selbst mit Joe, dem einzigen Mann, mit dem sie eine längere Beziehung gehabt hatte, hatte sie nicht so gut zusammengepasst wie mit ihm. Sie waren wie zwei Puzzleteile, die sich ergänzten.


  Seufzend öffnete sie den Kühlschrank. "Ich sehe gerade in den Kühlschrank", rief sie. "Und ich habe … nichts und nichts."


  Lachend folgte er ihr in die Küche. "Nichts, das klingt doch lecker. Vielleicht mit etwas Pesto?"


  "Das wäre schön." Sie schloss den Kühlschrank und ging in die Speisekammer. "Ganz im Ernst, die Regale sind leer, und allmählich brauche ich etwas Richtiges zu essen. Wobei deine Erdbeeren mit Schokosauce natürlich unschlagbar sind."


  Sie sah zu ihm auf, als er sich neben sie stellte, um ebenfalls einen Blick in die Speisekammer zu werfen.


  "Da hast du doch eine Dose mit Tomaten in Basilikum." Fragend sah er sie an. "Vielleicht auch Hühnchen?"


  Zweifelnd öffnete sie die Tiefkühltruhe und wühlte darin herum, doch Ty entdeckte die Packung Hühnerbrust eher als sie.


  "Ja", antwortete sie, als er die Packung bereits herausgeholt hatte. "Ich habe Hühnchen."


  Er lächelte. "Geh und setz dich. Kraul Hermione und überlass das Dinner mir."


  "Im Ernst?" Bisher hatte sie ihn Schokosauce in der Mikrowelle aufwärmen sehen, aber eine komplette Mahlzeit?


  "Zu zwei meiner Clubs gehört auch ein Restaurant. Ich bin kein Meisterkoch, aber ich bin in einer Küche auch nicht hilflos."


  "Brauchst du keine Küchenhilfe?" Einerseits war es ihr peinlich, dass sie einen Gast für sich kochen ließ, andererseits kam sie sich wie die Hauptgewinnerin in einer Lotterie vor, weil in ihrer Küche ein Mann stand, der kochen konnte.


  "Wenn du magst, kannst du helfen. Oder du lässt dich von mir verwöhnen."


  "Selbst schuld." Claire setzte sich an den Küchentisch. "Dann sehe ich dir zu."


  "Wenn du schon Publikum spielst, kannst du aber wenigstens noch eine Flasche Wein aufmachen."


  "Ja, das bekomme ich hin."


  Während Ty eine Packung Nudeln, eine Dose Lachs und ein paar schon etwas weiche Tomaten hervorkramte, durchsuchte Claire das Weinregal, bis sie eine Flasche Pinot Noir entdeckte, die sie für einen besonderen Anlass aufbewahrt hatte. Sie öffnete sie und schenkte ihnen beiden ein Glas ein, dann setzte sie sich wieder und sah zu, wie er geschickt in ihrer Küche hantierte. "Wo hast du Kochen gelernt?"


  "Bei meiner Mom. Es war Teil ihres Plans, mir wenigstens irgendeine Fähigkeit zu vermitteln, damit ich in der Lage bin, mir meinen Lebensunterhalt zu verdienen, wenn ich schon nicht Arzt oder Anwalt werden kann."


  Er warf ihr ein Lächeln zu, bei dem sie Schmetterlinge im Bauch bekam.


  "Mir hat es nur Spaß gemacht, weil ich dabei mit Messern hantieren konnte."


  "Sie hat sich die Zeit genommen, dir das Kochen beizubringen, aber sie hat sich nie mit dir hingesetzt, um herauszufinden, wieso du nicht besser lesen kannst?"


  "So ist meine Mom. Das ist typisch für meine Eltern. Sie sind in ihren eigenen Vorstellungen gefangen und können nicht über den Tellerrand hinwegsehen."


  "Was machen sie denn beruflich?"


  "Meine Mutter arbeitet in einer Bank, und mein Vater ist Autohändler. Als gemeinsames Hobby giften sie sich ständig an."


  "Und wieso hast du einen Club eröffnet und kein eigenes Restaurant?"


  Er kramte den Mixer aus dem Schrank und pürierte die Tomaten, etwas Basilikum und noch ein paar Nüsse, die er entdeckt hatte.


  "Ein Club ist leichter auf die Beine zu stellen. Anfangs gab es nur Drinks. Es kommt nur auf die Musik an, dazu eine außergewöhnliche Tanzfläche und ein bisschen Alkohol."


  "Und jetzt?"


  "Jetzt verfügt jeder Club über eine Küche, in der spezielle hauseigene Appetizer angerichtet werden. Es hat eine Weile gedauert, aber ich habe mich weiterentwickelt."


  Er startete den Mixer, und Claire schwieg, weil sie den Lärm nicht übertönen wollte. Als er das Gerät wieder abschaltete, sah er lächelnd zu ihr.


  "Jetzt mache ich genau das, wozu ich Lust habe. Beruflich läuft für mich alles perfekt."


  "Und privat?" Am liebsten hätte sie sich auf die Zunge gebissen, sobald sie die Frage ausgesprochen hatte. Er hielt inne und wandte sich zu ihr um.


  "Im Moment", sagte er in einem Tonfall, der sie innerlich schmelzen ließ, "ist mein Privatleben auch fast perfekt."


  Da sie nicht wusste, was sie darauf erwidern sollte, lächelte sie nur und trank einen Schluck Wein. Mein Privatleben ist im Moment auch so ziemlich perfekt, dachte sie.


  Keine Stunde später wurde ihr fast perfektes Leben durch eine fast perfekte Mahlzeit ergänzt. Claire konnte nicht sagen, wie er es bewerkstelligt hatte, aber irgendwie hatte er aus den wenigen Zutaten, die in ihrer Küche verfügbar waren, ein fantastisches Pastagericht gezaubert. "Entweder kannst du tatsächlich ausgezeichnet kochen, oder ich war unglaublich hungrig."


  "Ich bin so gut."


  Bei seinem Blick war sie sich nicht sicher, ob er über seine Fähigkeiten als Koch sprach. "Ja", sagte sie im gleichen vieldeutigen Tonfall wie er, "das ist mir aufgefallen."


  "Claire."


  Mehr brauchte er nicht zu sagen. Ihr Name aus seinem Mund und sein verlangender Blick, das reichte, um sie zu erregen. Sie konnte nicht genug von ihm bekommen und kam sich schon wie eine Süchtige vor, die diesen Mann wie eine Droge brauchte.


  Er ergriff ihre Hand und zog sie vom Stuhl hoch. Dann führte er sie zum Sofa.


  "Du bist so unglaublich schön."


  Bei dem Kompliment wurden ihre Wangen warm. Es schmeichelte ihr, und sie fragte sich, ob sie jemals genug davon bekommen konnte, so etwas von Ty zu hören. Ständig dachte sie an ihn, er war in ihr Leben getreten und hatte ihr Herz erobert, und sie wollte ihn am liebsten immer bei sich haben.


  Er zog sie an sich und küsste sie so vielversprechend, dass sie in ihrer Lust zu ertrinken glaubte. Das war mehr als nur ein Kuss, es kam ihr wie eine Attacke mit vollem Körpereinsatz vor.


  Mit beiden Händen streichelte er ihre Brüste und strich über ihre Hüften hinab. Gleichzeitig reizte er mit der Zunge die empfindsamen Stellen hinter ihren Ohren und am Hals. Ihre Haut schien überall zu kribbeln, und es dauerte nicht lange, da ertrug sie es nicht mehr. "Fass mich an", flehte sie ihn an. "Berühr mich jetzt."


  Ty zögerte nicht, sondern schob eine Hand zwischen ihre Schenkel und streichelte sie dort. Fordernd reizte er sie und drang schließlich mit dem Finger so tief in sie ein, dass Claire nach Luft rang und den Rücken durchdrückte.


  "Das ist es", stieß er heiser aus. "Genau so. Lass dich gehen. Ich will es spüren, wenn du für mich kommst."


  "Bitte." Mehr brachte sie nicht heraus. Es gab nur dieses eine Wort in ihrem Kopf. Sie war ihm und seiner Fingerfertigkeit hilflos ausgeliefert.


  Ty beugte sich vor und küsste ihre Brüste erst durch das Top hindurch, dann zerrte er mit den Zähnen den Stoff beiseite und umschloss eine ihrer Brustwarzen mit den Lippen.


  Claire atmete keuchend aus. Heiße Schauer durchrieselten ihren Körper von den Brüsten bis tief zwischen ihre Schenkel. Es war wie ein Vorgeschmack auf den erlösenden Orgasmus, den er ihr bereiten würde.


  "Komm, Claire", flüsterte er. "Jetzt."


  Sie wollte noch nicht, nicht jetzt, obwohl ihre Erregung sich von Sekunde zu Sekunde steigerte, sie an den Abgrund zerrte, um sie über die Klippe zu stürzen, tiefer und tiefer, in den Grand Canyon.


  "Noch nicht", antwortete sie tonlos. "Ty, bitte. Ich brauche dich jetzt in mir."


  Während Claire sich auf die Knie aufrichtete, streifte Ty Hose und Shorts ab.


  "Kondom", stieß er aus.


  "Verdammt." Sie hatte keine, aber sie wollte auch nicht warten.


  "In meiner Brieftasche."


  Sie registrierte, dass er sich aus dem Bett beugte und nach seiner Brieftasche angelte. Das war einen Kuss wert, und während er sich das Kondom überstreifte, presste sie ihre Lippen auf seine, drang tief mit der Zunge in seinen Mund vor, um ihm eine Idee davon zu vermitteln, was sie von ihm erwartete.


  "Ins Schlafzimmer?", fragte er flüsternd.


  Sie wollte keine Sekunde länger warten. Er war bei ihr, und sie verlagerte ihr Gewicht, sodass sie die Spitze seines Glieds zwischen ihren Schenkeln fühlte. Sie war so weit.


  "Stütz mich", sagte sie und nahm ihn in sich auf. Als Ty sie noch fester an sich zog, und seine Arme um sie legte, schnappte sie nach Luft.


  Seufzend kostete sie das Gefühl aus, vollkommen eins mit ihm zu sein. Ihr Vergnügen steigerte sich noch, als er zu ihrer Überraschung dicht an ihrem Ohr flüsterte: "Claire." Und dann, nach einem genüsslichen Stöhnen: "Oh Gott … Claire."


  Er schob sein Becken vor, und sie kam ihm entgegen. Ihre Körper kollidierten mit einer Kraft, die Berge versetzen konnte, auf jeden Fall aber sie.


  "Härter", forderte sie ihn auf, wobei sie mehr stöhnte als sprach.


  Ty umfasste ihren Po und steigerte das Tempo. Claire schloss überwältigt die Augen.


  "Leg deine Beine um mich", verlangte er rau.


  Sie folgte seiner Aufforderung, und er hob sie bei jedem seiner Vorstöße an und ließ sie hart auf seinen Schoß sinken. Die Intimität zwischen ihnen war berauschend.


  "Halt dich fest", befahl er und drückte sie rücklings gegen die Wand.


  Claire keuchte auf, als er erneut in sie eindrang, und dieses Mal war sie nicht in der Lage, den Stoß abzufangen, und hatte das Gefühl, ihn zu absorbieren, vollständig. Sie war davon überzeugt, gleich vor Vergnügen zu bersten.


  "Mehr", stieß sie keuchend aus. Sie wollte alles von ihm, und sie wollte es jetzt, sofort.


  Ty gab es ihr. "Ich bin gleich so weit, Claire." Er stöhnte dicht an ihrem Ohr. "Claire, süße Claire, ich bin so weit."


  "Warte auf mich." Zitternd schob sie eine Hand zwischen ihre Schenkel und streichelte sich selbst, bis ihr Körper sich anspannte. Als sei das der Startschuss gewesen, ließ Ty sich gehen. Es kam ihr vor wie eine Explosion, als er sich aufbäumte, wie eine Schockwelle, die sie beide auf den Höhepunkt katapultierte. Ihr Geist schien befreit über ihnen zu schweben, und sie sah, wie verdammt perfekt Ty und sie miteinander harmonierten.


  "Heiliger Bimbam." Ty keuchte und presste sie mit seinen starken Händen an sich. "Wow."


  Vorsichtig legte er sie ab und schob sich auf sie, wobei er leicht über ihren Bauch strich.


  "Ich finde, Betten werden ziemlich überbewertet", stellte Claire atemlos fest. "Ein Sofa reicht völlig aus."


  "Ganz deiner Meinung." Er lachte leise. "Aber ich glaube, ich könnte dir zeigen, welche Vorzüge ein Bett zu bieten hat, wenn du mich lässt."


  Sie drehte sich zu ihm um und sah das übermütige Funkeln in seinem Blick. "Schon wieder?"


  "Ich krieg einfach nicht genug von dir."


  "Komisch, mir geht es genauso."


  Ty rappelte sich auf, nahm sie wie eine Braut auf die Arme, trug sie ins Schlafzimmer und ließ sie aufs Bett hinab.


  Diesmal war ihr Liebesspiel zärtlich und süß. Er ließ sie dabei keine Sekunde lang aus den Augen. Es war, als wollte er nicht den kleinsten Moment versäumen, um nichts von dem zu verpassen, was sie empfand. Sie kam in seinen Armen, und als die letzten Wellen des Höhepunkts in ihr abebbten, hielt er sie immer noch eng umschlungen. Liebevoll strich er mit den Lippen über ihr Haar, während er ihr zärtliche Worte zuflüsterte.


  Als Claire einschlief, fühlte sie sich nicht nur beschützt, sondern geliebt. Es war ein verdammt schönes Gefühl, und es beherrschte sie auch noch, als leichte Bewegungen neben ihr sie weckten. Sie rollte sich herum und sah Ty neben sich im Bett sitzen.


  Sanft streichelte sie seinen nackten Rücken. "Ty?"


  "Guten Morgen." Lächelnd drehte er sich zu ihr um.


  "Du bist schon wach?"


  "In Anbetracht der Tatsache, dass ich mein eigener Chef bin und eine nackte Frau bei mir habe, kann ich es selbst nicht fassen, dass ich das sage, aber ich muss nach Hause, mich umziehen und zur Arbeit."


  Sie gähnte und reckte sich. Wohlige Wärme durchrieselte sie, doch sie war enttäuscht, weil er gehen musste. "Das ist bei mir ganz anders. Ich bin nur ein Rädchen in der Maschinerie. Heute Abend bin ich mit meiner Chefin zum Dinner verabredet, und dann habe ich eine ganze Woche Urlaub."


  "Ja, streu nur Salz in meine Wunden."


  Triumphierend lächelte sie ihn an und wackelte mit den Augenbrauen. "Du hast keine, nirgendwo am Körper. Davon habe ich mich gestern Nacht gründlich überzeugt."


  "Ja, das hast du." Er beugte sich zu ihr und küsste sie lange und zärtlich. "Und jetzt hör lieber auf, von letzter Nacht zu reden, sonst komme ich nie aus diesem Bett."


  "Wäre das so schlimm?"


  "Ich könnte mich sehr leicht daran gewöhnen."


  Ein weiterer Kuss, und Ty glitt aus dem Bett und zog seine Hose an. Claire beobachtete ihn dabei. Schwer zu glauben, dass er sowohl nackt als auch bekleidet so gut aussah. Schließlich schlüpfte sie in ihren Morgenmantel und folgte ihm nach draußen bis zum Auto. "Ich will ja nicht albern oder gierig klingen, aber hast du irgendwelche Pläne für …"


  "Morgen?", schlug er sofort vor, und sie lächelte.


  "Genau."


  "Der einzige Plan, den ich habe, ist dich zu treffen."


  Das, dachte sie, ist die perfekte Antwort.


  8. KAPITEL


  Als Ty ankam, saßen nur zwei Männer, die er nicht kannte, auf dem Sofa in Matts Haus. Er fragte sich, ob inzwischen irgendeine Feueralarmübung stattgefunden hatte, denn einen anderen Grund für die makellose Ordnung konnte er sich nicht vorstellen. Er musste zugeben, dass es ihm gefiel.


  Er war es gewohnt, sein eigenes Reich zu haben, doch während der Monate bei seinem Freund hatte er es auch genossen, wieder in einer typischen Junggesellenbude zu leben.


  Jetzt jedoch …


  Jetzt hatte er Claire kennengelernt und die Art wie sie lebte. In ihrem Haus herrschte eine so entspannte Atmosphäre, dass es sich wie ein richtiges Zuhause anfühlte, obwohl es teilweise noch eine Baustelle war.


  Er dachte an sein eigenes Haus in L. A., das von einer Innenarchitektin eingerichtet worden war. An den Wänden hingen Kunstwerke, die ihm nichts bedeuteten, und auch mit der Farbauswahl hatte er nichts zu tun gehabt. Er hatte Claire gesagt, es sei für ihn kein Zuhause, und erst jetzt wurde ihm bewusst, wie wahr das war.


  Knapp zehn Jahre lebte er mittlerweile in Kalifornien, aber er fühlte sich dort immer noch nicht heimischer als in Dallas. Er beneidete Claire darum, dass es einen Ort gab, an dem sie sich zu Hause fühlte. Zwar gestand er es sich nur ungern ein, aber die Vorstellung, so eine Basis zu haben, bekam etwas Verlockendes für ihn.


  Er ging in die Küche, weil er vermutete, dort ein Bier zu finden, und seine Hoffnung wurde nicht enttäuscht. Er schenkte sich gerade ein Guinness ein, da ging die Haustür auf.


  "Yo!", rief Matt durchs Haus. "Wer ist da?"


  Ty schwieg, weil er wusste, dass sein Freund ihn finden würde, und tatsächlich kam Matt als erstes in die Küche und holte sich ebenfalls ein Guinness aus dem Kühlschrank.


  "Gib's auf, Kumpel. Ich seh's dir an, dass dich etwas beschäftigt." Matt trank einen großen Schluck. "Geht's um die Frau?"


  "Das tut es." Ty gab lieber gleich zu, was er vor seinem Freund ohnehin nicht verheimlichen konnte.


  "Und sie kommt mit all dem klar?"


  "Mit all dem? Womit?"


  "Mit deinem Leben, Mann. Heute sind neue Fotos aufgetaucht."


  "Verdammt." Entnervt ballte er die Hände zu Fäusten. "Wieso können sie mich nicht einfach in Ruhe lassen?"


  "Die Fotos sind nicht so schlimm. Nur ihr zwei im Club. Und ein paar aus dem 'Starr Resort'. Allerdings wird spekuliert, ob das Vorbild aller überzeugten männlichen Singles jetzt eine feste Bindung eingeht."


  "Nach zwei Dates mit ihr?"


  Matt zuckte mit den Schultern. "Scheint so, als würden die Leute dasselbe auf den Fotos sehen wie ich."


  "Tja, sie ist schon was Besonderes. Verdammt, ich glaube, sie könnte die Richtige für mich sein. Zumindest ist sie die erste Frau, die mich auf diesen Gedanken bringt."


  "Was für Gedanken."


  "Wir zwei. Zusammen. Für immer." Es kam ihm vor, als hätte Claire ihn mit irgendeinem Virus infiziert, der jetzt seine ganze Weltsicht durcheinanderbrachte.


  Matt schüttelte den Kopf. "Du weißt, wie gern ich dich habe, aber du bist einfach nicht der Typ für Heim und Familie. Eine dauerhafte Bindung passt nicht zu dir. In deiner Branche ist es doch so: Sobald ein Club gut läuft, gründest du den nächsten. Du hast jetzt schon ein richtiges Imperium. Sobald dein neuester Club Erfolg hat, langweilst du dich und ziehst weiter."


  Matt hatte recht, er kannte ihn genau, das war der Grund, weshalb sie so gute Freunde waren.


  "Mit Frauen ist es bei dir genauso." Matt strich sich durchs Haar. "Schon damals, seit der vierten Klasse. Erinnerst du dich noch an Dana Harper?"


  "Für Dana Harper habe ich nicht das empfunden, was ich jetzt für Claire empfinde." Ty fand es befreiend, das auszusprechen, was in den letzten Tagen in ihm gewachsen war. "Sie ist …" Er verstummte und wünschte, er könnte Matt erklären, was Claire ihm bedeutete. Vom ersten Moment an war es ihm vorgekommen, als hätte sie bei ihm einen Schalter umgelegt, und diese Empfindung war immer stärker geworden. Jetzt fühlte er sich einsam, sobald sie nicht mehr an seiner Seite war, doch gleichzeitig empfand er eine beruhigende Sicherheit, weil er wusste, dass sie auf ihn wartete. Leider hatte er keine Ahnung, wie er Matt das alles beschreiben sollte, daher sagte er nur: "Ich will, dass es mit ihr klappt."


  "Du kennst sie doch gerade mal seit drei Sekunden, Kumpel."


  "Ja, ich weiß." Ihm war klar, dass die Leute ihn für verrückt halten mussten, weil er so stark für eine Frau empfand, die er erst vor kurzem getroffen hatte, dennoch kam ihm dieses sehnsuchtsvolle Brennen fast tröstlich vor. Er setzte sich auf eine der Stufen, die hinauf ins Wohnzimmer führten. "Habe ich dir je erzählt, wie es dazu kam, dass ich das 'Heaven' gekauft habe?"


  Max lehnte sich an die Wand und verschränkte die Arme vor der Brust. "Ich glaube nicht."


  "Ich hatte Geld gespart und wusste, dass ich einen Club eröffnen wollte, okay? Die Frage war wann und wo und wie ich in Los Angeles Räume finden sollte, die ich mir leisten konnte. Außerdem war für mich klar, dass ich sie nicht mieten, sondern sie auf jeden Fall besitzen wollte. Es durfte also nicht zu teuer sein, da klar war, dass der Club anfangs kaum Profit abwerfen würde."


  "Klingt logisch. Und?"


  "Es war eine ziemlich anstrengende Zeit. Ich hab überall gesucht und war schon ziemlich verzweifelt, und da sah ich es. Es war wie ein Hieb in die Magengrube, und ich wusste vom ersten Moment, dass es genau das war, wonach ich gesucht hatte."


  "Schöne Geschichte, Mann, und wo ist die Beziehung zu dieser Frau?"


  "Ich fand immer, so müsste es sein, wenn man sich verliebt." Er dachte an Claire und daran, was er bei ihr empfand. "Und ich glaube immer noch, dass ich damit recht habe."


  "Schon klar." Matt nickte. "Aber jetzt lass mich mal die Stimme der Vernunft sein. Als du das 'Heaven' gekauft hast, hattest du vorher keinen fünfzehn anderen Club und hast sie wieder verworfen. Außerdem ist Claire eine Frau und kein Gebäude. Du kannst sie nicht so umbauen, wie es dir gefällt. Obendrein kannst du sie nicht behalten, nur weil du sie willst."


  "Was willst du mir damit sagen?"


  "Ich sage dir nur, dass du die Tatsache akzeptieren musst, dass sie vielleicht die perfekte Frau für dich ist, du aber nicht der perfekte Mann für sie bist."


  Bei Matts Worten wurde ihm eiskalt, denn er wusste, dass sein Freund auch damit recht hatte.


  "Du willst in nicht mal zwei Monaten nach Paris gehen. Glaubst du, sie wird mitkommen? Nach allem, was ich über Claire Daniels weiß, wird sie hierbleiben."


  "Ich weiß." Bedrückt seufzte Ty. "Glaub mir, darüber habe ich auch schon nachgedacht."


  "Und was wirst du tun?"


  "Keine Ahnung." Er wünschte, er hätte eine einfache Antwort. "Ich weiß es einfach nicht."


  "Das war wirklich ein sehr nettes Dinner. Danke für die Einladung."


  Richterin Monroe winkte ab und sah Claire an. "Unsinn, für solche albernen Nettigkeiten kennen wir zwei uns schon zu lange, finden Sie nicht?"


  "Allerdings." Claire unterdrückte ein Lächeln.


  "Haben Sie Ihren Urlaub bisher genossen?" Fragend hob Richterin Monroe die Augenbrauen. "Denn ich erwarte Sie nächste Woche voller Tatendrang und Energie zurück. Auf Ihrem Schreibtisch stapeln sich die Akten, und vielleicht bekommen wir auch noch den Einspruch gegen die Boreman-Todesstrafe dazu."


  "Ich bin bereit. Und wenn sich im Fall Boreman schon vorher etwas tut, können Sie mich jederzeit anrufen."


  "Ich weiß." Die Richterin nickte. "Ich will nicht das Thema wechseln, aber ich habe mit einem Freund vom Juristenverband gesprochen, der der Ansicht ist, Sie sollten nächstes Jahr in einem der Gremien den Vorsitz übernehmen."


  "Wirklich?" In einem Gremium des Juristenverbands zu sitzen war ein gewaltiger Karrieresprung. "Was meinen Sie? Ich will mich während meines ersten Jahres in einer Kanzlei nicht noch unnötig mit zusätzlichen Aufgaben überlasten."


  Die Richterin tätschelte ihr die Hand. "Genau das habe ich mir auch überlegt. Rufen Sie ihn an, sagen Sie, Sie fühlen sich geehrt, wollen sich aber ganz auf Ihren Job und die Verpflichtungen konzentrieren, die Sie jetzt schon haben. Sie werden doch weiterhin in dieser Wohltätigkeitsorganisation arbeiten, oder?"


  "Auf jeden Fall."


  Wieder nickte Richterin Monroe. "Gut. An Ihrer Stelle würde ich zwei, drei Jahre warten, bis ich beim Juristenverband ein Amt übernehme, aber vielleicht sollten Sie sich auch für eine der staatlichen Organisationen entscheiden. Wenn Sie eine Richterstelle anstreben, wäre es nur logisch, wenn Sie versuchen, vom Gouverneur berufen zu werden, um irgendwann zu kandidieren. Er wird Sie aber nicht berufen, wenn er nicht von Ihnen weiß."


  "Guter Plan." In Claires Kopf drehte sich alles. Ja, sie wollte eine Richterstelle, aber das lag noch in weiter Zukunft. Einerseits wusste sie zwar, dass alles, was sie jetzt tat, Auswirkungen auf ihre zukünftige Karriere hatte, trotzdem fiel es ihr schwer, zwischen ihrem Vorsitz in der Organisation, die sich um die Förderung von Legasthenikern kümmerte, und ihrem endgültigen Karriereziel eine Verbindung zu sehen.


  Der Kellner brachte ihnen Desserts und Kaffee. Die Richterin trank einen Schluck und sah sie über den Rand der Tasse hinweg an.


  "Und jetzt lassen Sie uns darüber sprechen, wie man auf sich aufmerksam macht."


  Claire schluckte einen Bissen Crème Brulée hinunter und nickte. "Ich tue es zwar nicht aus diesem Grund, aber ich kann mir gut vorstellen, dass die Auktion, die ich in ein paar Wochen veranstalte, diesem Zweck dient. Es ist die richtige Art von Publicity, denn es geht dabei um das Wohl der Gemeinschaft und all das."


  "Ganz Ihrer Meinung, aber das ist nicht die Art von Aufmerksamkeit, die ich gemeint habe."


  Verunsichert leckte Claire sich die Lippen. Der durchdringende Blick der Richterin erinnerte sie viel zu sehr an den tadelnden Blick ihrer Mutter. "Es geht um das Foto, stimmt's?" Sie seufzte. "Vom Silvesterabend."


  "Und um die danach." Die Richterin nickte.


  "Verstehe." Am Morgen hatte sie ein paar davon gesehen, doch alle waren harmlos im Vergleich zu dem von dem Kuss. "Mir wäre es natürlich lieber, wenn mein Bild nicht überall im Internet auftauchen würde, aber dagegen kann ich nichts tun. Außerdem", sie hob den Kopf, "bereue ich den Kuss nicht im Geringsten, nur den Aufruhr, den er nach sich gezogen hat."


  Richterin Monroe lachte leise. "Ich habe mich ein bisschen über Ihren Mr Coleman informiert. Keine Frage, er hat sich alles selbst erarbeitet, aber bekannt ist er für sein Partyleben und dafür, dass die Frauen an seiner Seite ständig wechseln."


  "Ich weiß."


  "Ich will ganz ehrlich sein, Claire, es macht keinen guten Eindruck."


  Ihr Magen verkrampfte sich, und sie blickte starr auf ihr Dessert. "Das ist mir klar. Wahrscheinlich will Mr Thatcher mich genau aus diesem Grund nächste Woche sprechen."


  "Da können Sie sicher sein." Über den Tisch hinweg drückte die Richterin ihr die Hand. "Als Ihr Mentor kann ich Sie nur warnen, als Ihre Freundin sage ich Ihnen: Ich weiß genau, was Sie fühlen."


  "Ich mag ihn. Im Grunde mehr als das. Und trotz seines Rufs bin ich überzeugt, dass er mich auch mag."


  Sehr ernst nickte die Richterin. "Halten Sie mich bitte nicht für prüde. Persönlich freut es mich für Sie, dass Sie jemanden gefunden haben, mit dem Sie ausgehen und sich amüsieren können, aber die meisten Menschen tauchen mit ihrer neuesten Eroberung nicht gleich im Internet auf."


  "Ich weiß." Claire atmete tief durch. "Trotz dieses kleinen Skandals ist er ein guter Mensch, und ich empfinde mehr als nur Sympathie für ihn." Sie hatte viel über Tys Ruf nachgedacht. Hätte man sie zusammen mit Joe fotografiert, hätte sich niemand groß darüber ereifert, doch obwohl Ty ein besserer Mensch war als Joe, konnte durch ihn ihr guter Ruf ruiniert werden. Das war einfach nicht fair.


  "Hat es denn eine Zukunft?"


  Wieder leckte Claire sich die Lippen. "Was meinen Sie damit?" Im Grunde wusste sie bereits, worauf die Richterin hinauswollte.


  "Wenn eine Beziehung mit einem Mann wie Ty Coleman zu einem Haus, Kindern und Familie führt, dann wird man Ihnen letztlich nichts vorwerfen. Sie sind dann die Frau, in die er sich verliebt hat, und als solche sind Sie natürlich einzigartig und umwerfend." Belustigt sah die Richterin sie an. "Das ist vielleicht nicht fair, aber so ist es nun mal. Aber wenn es einfach endet und die Medien auch darüber berichten, dann …" Richterin Monroe seufzte und trank von ihrem Kaffee. "So etwas kann einen jahrelang verfolgen. Daher meine Frage: Hat das, was zwischen Mr Coleman und Ihnen ist, eine Zukunft?"


  Claire holte tief Luft. "Ich fürchte, es kann für uns gar keine gemeinsame Zukunft geben. Nicht bei dem, was er sich zum Ziel gesetzt hat." Sie konnten sich vielleicht noch ein paar Monate lang bestens amüsieren, doch wenn er in Paris oder Hongkong war und sie in Dallas zurückblieb, würde alles ersterben. Und wenn sie vielleicht in einigen Jahren vor dem Senat stand und sich für einen Richterposten am Landgericht bewarb, würde irgendjemand diese Affäre erwähnen und damit ihre Chancen ruinieren.


  Schon der Gedanke deprimierte sie.


  "Claire."


  Die Richterin sprach in sanftem Tonfall, und nicht zum ersten Mal in ihrem Leben dankte Claire ihrem Schicksal dafür, dass es sie zu dieser gutherzigen Frau geführt hatte, die für sie Freundin, Ersatzmutter, Vorbild und Chefin war.


  "Es ist nur so, dass …" Entnervt seufzte sie. "Ich will ihn nicht aufgeben, verstehen Sie?"


  Richterin Monroe lächelte nachsichtig. "Ich weiß."


  "Wie könnte ich das tun?" Claire sprach jetzt mehr zu sich als zur Richterin. "Wie kann ich mich von jemandem trennen, nach dem ich mich so sehr sehne?"


  "Denken Sie an alles andere, wonach Sie sich ebenfalls sehnen, und dann entscheiden Sie, ob alles zusammenpasst."


  "Und wenn nicht?"


  "Dann, Claire, müssen Sie sich entscheiden."


  Ty unterdrückte ein Gähnen, während er im Ferrari zu seinem Büro im "Heaven" fuhr. Sein frühmorgendliches Treffen mit dem Landschaftsgärtner war gut gelaufen, und er war froh, so einen tüchtigen Mann gefunden zu haben.


  Er war erst drei Blocks weit gekommen, als er sich dabei ertappte, dass er an seinem Handy den Lautsprecher eingeschaltet und Claires Nummer gewählt hatte. Belustigt und erstaunt zugleich schüttelte er den Kopf.


  Yeah, dachte er, verliebt!


  Es fühlte sich verdammt gut an.


  Ein paar Mal klingelte Claires Telefon, bevor ihr Anrufbeantworter ansprang. Selbst ihrem Ansagetext hörte Ty wie gebannt zu, bis der Piepton erklang. "Hey, ich bin's", meldete er sich. "Tut mir leid, ich habe nicht dran gedacht, wie früh es gerade ist. Hoffentlich hab ich dich nicht geweckt." Er legte auf und ging in Gedanken seine Termine für diesen Tag durch. Nicht lange, und er zählte lächelnd die Stunden, bis er und Claire sich wiedersehen würden.


  Leider verging ihm das Lächeln, als er in seinem Büro ankam.


  "Ihre Mom hat angerufen", teilte Lucy ihm nach der Begrüßung mit. "Und erinnern Sie sich noch an den Kerl, von dem Sie gesagt haben, er werde wegen eines halbstündigen Termins nachfragen? Der war überhaupt nicht glücklich darüber, dass er keinen bekommt."


  "Dann muss er lernen, mit Enttäuschungen umzugehen." Ty dachte an seine Mutter. Er musste sie zurückrufen, auch wenn ihm davor graute.


  Mist.


  "Er ist in Ihrem Büro." Lucy seufzte.


  Ty schloss einen Moment die Augen und zählte bis zehn. "Verdammt, Lucy, was haben Sie sich dabei gedacht?"


  Entschuldigend hob sie die Schultern. "Er ist einfach an mir vorbeigestürmt. Ich schwöre, ich hätte die Polizei rufen müssen, um ihn aufzuhalten, und ich dachte, das würden Sie vielleicht nicht wollen."


  "Nein." Er atmete tief durch. "Ist schon okay, ich bin Ihnen nicht böse. Über diesen Besucher ärgere ich mich dagegen umso mehr."


  "Es tut mir ehrlich leid, Sir."


  "Schon in Ordnung, Lucy." Er konnte sich ziemlich gut ausmalen, was geschehen war. Joe war hereingestürmt und hatte die Arme völlig verängstigt. "Klingeln Sie mich in fünf Minuten mit der Gegensprechanlage an und sagen Sie, dass der Sicherheitsdienst unterwegs ist."


  "Soll ich ihn denn alarmieren?"


  "Nein. Sagen Sie nur, dass die Männer auf dem Weg sind."


  Sie nickte, und Ty betrat sein Büro.


  "Joe, was für eine Überraschung."


  "Das wäre es nicht, wenn Sie mir wie vereinbart einen Termin gegeben hätten."


  "Richtig." Ty setzte sich hinter seinen Schreibtisch. "Was kann ich für Sie tun?"


  "Sie können mir die halbe Stunde zugestehen, die Sie mir versprochen haben. Ich möchte meine Chance, um Ihnen aufzuzeigen, was 'Power Publicity' Ihnen zu bieten hat."


  "Ich glaube, ich kann mein Ziel auch mit dem Team erreichen, das ich entsprechend meiner Bedürfnisse ausgewählt habe, aber ich weiß Ihre Sorge um den Erfolg meines Unternehmens sehr zu schätzen."


  "Verdammt!" Joe gab sich keine Mühe mehr, seine Wut zu verbergen. "Was zum Teufel ist passiert? Unser Gespräch ist gut verlaufen, und dann verpassen Sie mir auf einmal ohne jede Erklärung einen Tritt."


  "Sagen wir mal, dass ich wenig beeindruckt davon bin, wie Sie Ihre Freundin behandeln. Im Abstellraum fremdgehen, das ist nicht das Verhalten eines Mannes, dem ich die Verantwortung dafür übertragen möchte, wie mein Club in der Öffentlichkeit dargestellt wird."


  Fassungslos sah Joe ihn mit offenem Mund an. "Wegen so einer Kleinigkeit verweigern Sie mir diese Chance? Nicht zu glauben! Bonita hat mir verziehen, aber Sie tun es nicht?"


  "Es überrascht mich, dass sie so nachsichtig ist", erwiderte Ty kühl. "Ich bin es nicht."


  Mühsam beherrscht nickte Joe. In seinen Wangen zuckte ein Muskel und trotz des Sonnenlichts, das durchs Fenster schien, wirkte seine Miene düster.


  "Also schön. Wie auch immer." Er stand auf. "Aber das letzte Wort ist noch nicht gesprochen, Coleman. Denken Sie an meine Worte. Wir sind noch nicht miteinander fertig."


  Er ging und knallte die Tür hinter sich zu.


  Gerade als Ty entnervt ausatmete, meldete Lucy sich über die Gegensprechanlage. "Das waren keine zwei Minuten. Soll ich trotzdem wegen des Sicherheitsdienstes durchrufen?"


  Er musste lachen. "Nein, Lucy, das hat sich erledigt."


  "Verstanden. Ich habe Ihre Mutter in der Leitung."


  "Danke." Mein Tag wird anscheinend nicht besser, dachte er.


  "Als ob das die Art wäre, wie ich meinen Sohn sehen will!", sagte seine Mutter anstelle einer Begrüßung. "Dieses nette Mädchen mit solchen Fotos ins Internet bringen! Also wirklich, Ty. Manchmal denkst du einfach nicht nach."


  Er senkte den Kopf, weil er es nicht ausstehen konnte, dass wenige Worte von ihr genügten, damit er sich wie ein kleiner Junge fühlte. "Ich freue mich auch, von dir zu hören, Mom. Es war schön, euch zu Weihnachten zu sehen."


  Sie schwieg einen Moment verdutzt, weil sie sich zu Weihnachten gar nicht gesehen hatten, dann stieß sie einen langen Seufzer aus.


  "Du musst endlich sesshaft werden, Ty. Das Leben ist keine ewige Party. Nimm Vernunft an und werde erwachsen."


  "Meine Karriere ist keine Party, Mom. Ich bezahle meine Rechnungen, finanziere Stipendien und habe genug Geld, um zu verreisen. Ein bisschen bleibt bei meinen ständigen Vergnügungen sogar übrig, um eure Hypothek abzubezahlen." Er hatte gehofft, mit diesen Zahlungen könnte er seinen Eltern zeigen, dass er finanziell abgesichert war und verantwortungsbewusst mit seinem Geld umging. Seine Hoffnung, sie würden ihn dann nicht mehr als Versager ansahen, hatte sich leider nicht erfüllt. Er begriff nicht, wieso die Beziehung zu seinen Eltern so kompliziert war.


  Bei Claire konnte er sich nicht vorstellen, dass sie es jemals darauf anlegen würde, ihn wie einen Idioten oder einen Versager dastehen zu lassen. Und ganz bestimmt würde sie auch ihre Kinder nicht als Versager abstempeln.


  Wieso malte er sich plötzlich aus, Kinder mit Claire zu haben? Ty verdrängte den Gedanken und klinkte sich geistig wieder in den Redefluss seiner Mutter ein, die ihm gerade versicherte, sein Vater und sie wüssten es natürlich zu schätzen, dass er ihre Raten bezahlte, sie würden sich lediglich wünschen, dass er sein Geld auf anständigere Art verdienen könnte als mit diesen Clubs.


  "Mit ehrlicher Arbeit, Ty. Bei deinen Schwierigkeiten hättest du auf dem Bau anfangen sollen."


  "Entschuldige bitte, wenn ich mein Leben so führe, wie es mir gefällt."


  "Willst du denn tatsächlich immer in der Zeitung auftauchen? Gefällt es dir, wenn deine Freundin vor aller Welt als Schlampe hingestellt wird? Das arme Ding ist die Tochter eines Senators. Sie stirbt bestimmt vor Scham."


  Weil seine Mutter damit der Wahrheit zu nahe kam, richtete Ty sich auf. "Hör mal, Mom, es war wie immer sehr schön, von dir zu hören, aber ich bekomme gerade einen Anruf auf der anderen Leitung."


  Er legte auf, ließ sich in seinen Stuhl sinken und schloss die Augen. Inständig hoffte er, dass sich alles zum Positiven wendete. Widerwillig musste er seiner Mutter recht geben. Diese dämlichen Fotos in den Internet-Blogs waren für Claire sicher die reinste Hölle.


  11. KAPITEL


  Obwohl es Ty war, der versteigert wurde, und nicht sie, war Claire vor Nervosität speiübel. Immer wieder lief sie quer durch den Ballsaal und versuchte, ihre Aufregung in positive Energie umzusetzen.


  Bislang lief die Spendengala blendend. Das Essen mit Tawny Martin war für über zweitausend Dollar versteigert worden, und auch die Gegenstände, die auf langen Tischen ausgestellt waren, hatten bei einer stillen Auktion hohe Preise erzielt. Sie hatte ihre Ansprache bereits gehalten, also gab es im Grunde überhaupt keinen Anlass mehr, nervös zu sein.


  Jetzt stand Ty oben auf der Bühne und sprach gelassen und redegewandt über die besonderen Herausforderungen, die er während seiner Schulzeit hatte meistern müssen. Claire war unglaublich stolz auf ihn und bereute jetzt, dass sie ihm verboten hatte, ihr Geld für die Versteigerung zu leihen. Wahrscheinlich springe ich der Frau, die mit dem höchsten Gebot den Abend mit ihm gewinnt, an die Gurgel, nur damit sie ihn nicht in ihre gierigen Finger bekommt.


  Ty beendete seine Ansprache, und Mellie Jo bestieg das Podium. Bevor Claire sich's versah, hatte die Auktion begonnen. Aus finanzieller Sicht war sie ein voller Erfolg. Die gebotene Summe stieg und stieg.


  Claire empfand das Ganze trotzdem als reinsten Horror.


  Immer wieder ließ Ty den Blick durch den Saal kreisen, und wenn er sie entdeckte, lächelte er.


  Er gehört mir, dachte sie. Mir ganz allein. Diese besitzergreifende Seite war ihr selbst neu, doch sie konnte sich dagegen genauso wenig wehren wie gegen die Eifersucht, die siedendheiß in ihr hochkochte.


  Reiß dich zusammen, sagte sie sich. Ihr seid kein Paar. Er verlässt Dallas, und früher oder später wird er mit einer anderen Frau zusammen sein.


  Das war eine Tatsache, und dennoch wollte Claire das im Moment nicht akzeptieren. Sie wollte etwas dagegen unternehmen.


  Als das Date mit Ty zum Eröffnungsabend seines Clubs "Heaven" an eine schlanke Blondine im hautengen schwarzen Kleid ging, war Claire die Einzige im ganzen Saal, die nicht applaudierte. Sie stand nur da, hielt die Hände dicht voreinander und erkannte, dass sie es nicht schaffte zu klatschen.


  Damit ging es ihr nicht um dieses Essen, das war etwas, womit sie zurechtkam. Nein, ihr war schlagartig klar geworden, dass sie sich nicht von Ty trennen wollte. Sie wollte nicht länger so tun, als wären sie kein Paar.


  Letztlich war es nicht nur eine Frage, wer wo lebte. Im Leben ging es auch um Liebe, Gefühle und Genuss – und nicht nur um den Job. Sie brauchte Ty bei sich, um sich lebendig zu fühlen. Und wenn sich das nicht mit ihrer Karriere vereinbaren ließ, dann musste sie eben umplanen.


  Sie musste nur noch herausfinden, wie.


  Nach der Gala hatte Ty auf direktem Weg ins "Decadent" gemusst, doch obwohl sie ihn nicht mehr getroffen hatte, war Claire in bester Stimmung, als sie am nächsten Morgen ins Büro kam. Sie hatte beschlossen, für ihn und sich eine Lösung zu finden, wie sie zusammen bleiben konnten, und dieser Entschluss reichte, um sie innerlich vor Freude hüpfen zu lassen.


  Als sie ins Büro der Richterin ging, pfiff sie den Song, den sie auf der Fahrt im Radio gehört hatte. Eigentlich hatte sie damit gerechnet, Myrna, die Sekretärin, würde ihr die Laune verderben, doch der Empfangsbereich war leer.


  Stirnrunzelnd klopfte sie an die Tür des Büros von Richterin Monroe und trat ein, als die Richterin von drinnen rief.


  Dort war auch Myrna, und die beiden Frauen sahen sie mit ernster Miene an, als sie eintrat.


  "Was ist passiert?"


  "Schließen Sie bitte die Tür, Myrna." Richterin Monroe nickte ihrer Sekretärin zu.


  "Richterin, was …" Claire wurde nervös. Eine geschlossene Tür bedeutete bei der Richterin nichts Gutes.


  "Sind Sie heute schon Ihre E-Mails durchgegangen? Waren Sie auf einigen der Portale, auf denen Sie Mitglied sind?"


  Mit wachsender Furcht schüttelte Claire den Kopf. "Wieso?"


  "Kommen Sie herum zu mir."


  Die Richterin deutete auf den Monitor und rückte gleichzeitig zur Seite, als wolle sie ihr etwas Privatsphäre geben.


  Nein, dachte Claire, das sind alles keine guten Zeichen. Ihre Befürchtung bestätigte sich, als sie das Foto auf dem Bildschirm sah. Ty und sie wie in einem Pornofilm beim Sex im Fahrstuhl auf dem Weg zum Parkdeck des "Starr Resorts".


  Erst als sie etwas sagen wollte, merkte sie, dass sie sich eine Hand vor den Mund geschlagen hatte. Langsam ließ sie die Hand sinken. "Wie … wer … oh, das tut mir entsetzlich leid."


  Die Richterin hob die Brauen. "Es tut Ihnen leid? Claire, Sie müssen sich hier für nichts entschuldigen außer für Ihr mangelndes Urteilsvermögen. Betten und Schlafzimmer wurden erfunden, um so etwas wie das hier zu vermeiden."


  "Es ist meine Schuld." Sie flüsterte nur noch. "Ich wollte nicht mehr warten."


  "Claire." Der Tonfall der Richterin klang scharf. "Es ist nicht Ihre Schuld. Der Schuldige ist Joe Powell, wenn das, was eine junge Frau namens Bonita sagt, zutrifft."


  Abrupt hob sie den Kopf. "Woher wissen Sie das?"


  "Sie hat vorhin angerufen. Myrna hat mit ihr gesprochen. Anscheinend war diese Bonita fast hysterisch. Sie sagte, sie habe mit ihm Schluss gemacht, weil er sie betrogen habe und weil er Ihnen das angetan habe. Natürlich hat Myrna nachgefragt, was sie damit meint …"


  "Und so haben Sie dieses Foto entdeckt."


  "Ja."


  Benommen blickte Claire wieder auf den Monitor. Sie kochte vor Wut auf Joe. Am liebsten hätte sie sofort das Telefon abgenommen und ihn angerufen, doch das tat sie nicht. Es gab dort draußen viele wie Joe, und sie konnte nicht alle wutentbrannt anrufen, wenn ein schreckliches Foto im Internet auftauchte.


  Sie musste lernen, damit umzugehen.


  Claire atmete tief durch. "Zum Glück habe ich keine Cellulitis."


  "Wie kann ich Ihnen helfen?", fragte Richterin Monroe.


  Trotz all der Erniedrigung und Demütigung gab es für Claire nichts, wonach sie sich in diesem Moment mehr sehnte als nach Ty. Sie verabscheute Joe für das, was er getan hatte. Es war unendlich peinlich, doch sie musste ihm dafür danken, dass er ihr geholfen hatte, Klarheit über ihre Gefühle für Ty zu erlangen. Das dumme Foto war ihr vollkommen egal, für sie zählte nur der Mann, mit dem sie darauf zu sehen war.


  "Ich verstehe." Die Richterin musste lächeln, als hätte sie ihre Gedanken gelesen. "Sie müssen mich ihm unbedingt mal vorstellen. Ich habe den Eindruck, dass dieser Mann in der Realität noch beeindruckender ist als in der Zeitung."


  "Das werde ich." Claire biss sich auf die Unterlippe und deutete dann auf den Bildschirm. "Es kommt mir vor, als hätte ich Sie enttäuscht."


  "Nur, wenn Sie sich unter einem Stein verkriechen und sich nicht der Realität stellen, wenn Sie das alles ignorieren oder nicht daraus lernen."


  Claire dachte an Ty. Sie wollte zu ihm, so schnell wie möglich.


  Nur eines musste sie noch tun, bevor sie zu ihm konnte. "Keine Sorge, Richterin. Ich habe schon sehr viel gelernt, das kann ich Ihnen versichern."


  Ty konnte sie nicht erreichen. Claires Mailbox war voll und zeichnete keine Nachrichten mehr auf. Verdammt.


  Andererseits, was sollte er ihr zu diesen pornografischen Bildern auch sagen? Dass es ihm leid tat? Nein, den Sex im Fahrstuhl bereute er nicht. Und er war es nicht gewesen, der dieses Foto ins Internet gestellt hatte. Was also tat ihm dann leid?


  Nichts.


  Allerdings tat es ihm weh, dass Claire es sehen musste. Was ging ihr durch den Kopf bei dem Gedanken, dass die Leute in Dallas sie jetzt anders behandeln würden? Sie beide hatten nichts Falsches getan, abgesehen davon, dass sie nicht an die Sicherheitskameras im Fahrstuhl gedacht hatten.


  Da Claire schon wegen der Kussfotos ihr Verhalten ihm gegenüber geändert hatte, würde sie sich jetzt, nach den gestochen scharfen Sexbildern, wahrscheinlich in irgendeine Höhle zurückziehen, um niemandem mehr in die Augen sehen zu müssen.


  Es gab nichts, was er an dieser Situation ändern konnte, doch zumindest konnte er etwas tun, wodurch er sich besser fühlen würde.


  Keine zehn Minuten später stand er im Fahrstuhl hinauf zu den Büros von "Power Publicity". Kurz darauf wurde er in Joes Büro geführt.


  Es vergingen keine drei Sekunden, und er hatte dem Widerling die Faust ins Gesicht gerammt. "Verschwinden Sie aus meinem Leben", warnte er ihn. "Und halten Sie sich von Claire fern. Noch eine einzige solche Aktion, und ich sorge dafür, dass es Ihnen richtig wehtut. Glauben Sie mir, ich kenne genug Ihrer Kunden, um sicherzustellen, dass Ihre Agentur in die Knie geht."


  Damit verließ er das Büro, vorbei an reglosen Angestellten, hinter ihm Joe, der sich die blutende Nase hielt.


  Es war vielleicht nicht die beste Lösung, aber zumindest hatte er etwas Druck abgebaut. Leider konnte er in Bezug auf Claire nicht so leicht Ordnung in seine Gefühle bringen. Sie war viel komplizierter. Vermutlich schloss sie ihn jetzt aus ihrem Leben aus.


  Deshalb tat er genau das, was sie im Moment garantiert am wenigsten wollte: Er fuhr direkt zu ihrem Haus, um dort auf sie zu warten.


  Claire war froh, Malcolm Thatcher in seinem Büro anzutreffen, denn sie war sich nicht sicher, ob ihr Mut sie nicht verlassen würde, wenn sie warten müsste. Sie hatte ihrem zukünftigen Chef etwas mitzuteilen, und das hätte sie auch in die Gegensprechanlage gesprochen, selbst wenn er sich die Nachricht dann von seinem Sicherheitsteam hätte vorspielen lassen müssen.


  "Claire." Malcolm begrüßte sie im Empfangsbereich. "Ist alles in Ordnung?"


  "Haben Sie gesehen, was heute in den Blogs kursiert?" Als Antwort reichte ihr ein Blick in sein gerötetes Gesicht. "Tja, das ist genau der Grund, weshalb ich hier bin. Können wir uns in Ihrem Büro unterhalten?"


  "Selbstverständlich."


  Er führte sie in sein makellos ordentliches Eckbüro und bot ihr einen Platz an. Claire lehnte es ab, sich zu setzen. Sie wollte lieber im Stehen sprechen. "Also gut, ich fange einfach an." Sie atmete tief durch. "Eine kluge Frau hat mir mal gesagt, dass ich mich entscheiden und herausfinden muss, was wichtig für mich ist. Das weiß ich schon seit langem sehr genau. Ich will ans Berufungsgericht. Berufungsverfahren waren schon immer meine Leidenschaft."


  "Wir sind natürlich hocherfreut, das zu hören", setzte Mr Thatcher an, "aber …"


  Sie hob einen Finger. "Nein, lassen Sie mich aussprechen. Ich liebe diese Fälle, und ich will in dem Bereich praktizieren. Das würde ich sehr gern hier in dieser Kanzlei tun, aber wenn das nicht möglich ist, werde ich woanders eine Stelle finden. Lassen Sie mich ganz deutlich werden: Mir geht es nicht nur darum, ob Sie mich bitten zu gehen, weil heute früh dieses widerliche Foto aufgetaucht ist. Mir geht es genauso darum, ob Sie mich wegen irgendwelcher anderen Fotos ablehnen. Ich gebe zu, das Bild aus dem Fahrstuhl ist wirklich die Höhe, und ich übernehme dafür die Verantwortung, aber ein Foto davon, wie Ty Coleman und ich uns küssen? Entschuldigen Sie, aber das hat nichts mit meinen Fähigkeiten als Juristin zu tun. Wenn Sie also nicht wollen, dass ich gehe, dann bitten Sie mich auch nicht, in Zukunft nicht mehr in den Medien und im Internet zu aufzutauchen, denn das lässt sich nicht vermeiden, weil ich vorhabe, auch in Zukunft mit Mr Coleman zusammen zu sein. Mehr noch als nach einer Stelle am Berufungsgericht sehne ich mich nach ihm, und ich werde nicht zulassen, dass irgendjemand über mein Verhalten urteilt, den dieses Thema im Grunde nichts angeht."


  Malcolm nickte. "Ich verstehe. Dann wünsche ich Ihnen beiden alles Gute."


  Claire hielt den Atem an, weil sie sich die Enttäuschung über diese deutliche Abfuhr nicht anmerken lassen wollte.


  "Natürlich hoffe ich, dass sie sich bei uns wohl genug fühlen, um den Job in unserer Kanzlei zu übernehmen. Denn nur so könnten wir Ihnen zeigen, dass es andere Seiten an uns gibt als unser vielleicht etwas unglücklich vorgetragener Wunsch, Sie möchten sich nicht mehr mit Mr Coleman in der Öffentlichkeit sehen lassen."


  Verwundert schüttelte sie den Kopf. "Verstehe ich Sie richtig? Sie ziehen Ihr Stellenangebot nicht zurück?"


  "Ganz im Gegenteil. Gerade eben haben Sie die Charakterzüge gezeigt, die uns von Anfang an so sehr an Ihnen gefallen haben. Sie haben Leidenschaft, und Sie können sehr beharrlich und überzeugend sein." Er stand auf und streckte die Hand aus. "Genießen Sie Ihre restliche Zeit bei der Richterin. Der öffentliche Aufruhr wird abebben, Claire, das ist bei solchen Geschichten immer so."


  Er hat recht, dachte sie. Jeder Skandal verblasst mit der Zeit.


  Liebe dagegen konnte eine Ewigkeit andauern. So lange wie ein Leben oder eine Beziehung. Dafür musste man sie nur am Leben erhalten.


  Genau das wollte sie tun. Nicht eine Sekunde wollte sie noch damit warten, ihr gemeinsames Leben mit Ty zu beginnen.


  Diesmal allerdings überlegte sie sich schon auf der Rückfahrt, was sie sagen würde. Sie wollte ihn anrufen und ihn zu sich einladen, und sobald er kam, würde sie ihm alles ganz offen erklären, denn sie war bereit zu Kompromissen.


  Im Grunde war sie zu fast allem bereit, wenn es bedeutete, dass sie zusammen sein konnten.


  Hoffentlich kommt er mir entgegen, dachte sie. Es war ihr wichtig, dass jeder auf den anderen zuging. Wenn sie das nicht taten, hatten sie keine Zukunft. Die Möglichkeit, dass sie vielleicht doch noch scheiterten, verursachte panische Angst bei ihr.


  Als sie in die Auffahrt fuhr, sah sie sein Auto nicht, doch das war nicht ungewöhnlich, denn normalerweise parkte er gleich in ihrer Garage.


  Und tatsächlich: Als sie das Haus betrat, saß Ty bereits am Küchentisch.


  "Claire." Er beeilte sich aufzustehen. "Es tut mir so leid, ich …"


  Sie legte einen Finger an ihre Lippen. "Ich habe lange nachgedacht, und ich habe dir etwas zu sagen. Dass mein Foto in den Zeitschriften und in Internet-Blogs auftaucht, kann ich verkraften. Vielleicht nicht solche wie heute, jugendfrei sollten sie schon sein, aber es ist okay, wenn darin deutlich wird, wer ich bin und wie ich zu dir stehe. Doch das klappt nur, wenn wir wirklich zusammen sind. Solche Demütigungen bin ich nicht zu ertragen bereit, wenn wir nur eine flüchtige Affäre haben."


  "Du weißt genau, dass ich mehr als das will."


  "Ich kann keine Beziehung mit einem Mann führen, der nicht da ist."


  Er zog die Brauen hoch. "Ich bin hier, Claire."


  "Aber nicht, wenn du in Dubai oder Australien oder in Paris bist. Und ich kann nicht aus Dallas fort. Das will ich auch nicht. Hier ist mein Zuhause." Sie seufzte. "Im Grunde stimmt das nicht. Ich könnte weg." Sie sah Tys freudige Überraschung. "Aber nur, wenn ich der festen Überzeugung bin, dass wir uns irgendwo anders ein Zuhause aufbauen. Ich werde Dallas nicht verlassen, um ständig umherzuziehen."


  "Ich …"


  Entschieden schüttelte sie den Kopf. "Nein, antworte jetzt nicht. Ich habe heute schon alles gesagt, was ich zu sagen hatte, und jetzt möchte ich nur noch ein Bad nehmen und ausschlafen. Lass uns morgen weiterreden."


  Sie führte ihn zur Haustür. Dort gab sie ihm einen Kuss auf den Mundwinkel. "Denk über das, was ich gesagt habe, nach, und dann sehen wir uns morgen Abend zur großen Eröffnung." Sie strich ihm über die Wange und musste sich beherrschen, um nicht zu weinen. Sie hoffte inständig, dass er sich auch nur halb so sehr nach ihr sehnte wie sie sich nach ihm. Zusammen mit Ty trat sie nach draußen.


  "Ich liebe dich, Ty. Wir sehen uns morgen."


  Damit kehrte sie ins Haus zurück, schloss die Tür und lehnte sich von innen gegen das schwere Eichenholz.


  Hoffentlich habe ich nicht gerade einen riesigen Fehler gemacht, dachte sie.


  Wenn er bedachte, was er alles in den letzten vierundzwanzig Stunden erledigt hatte, war Ty selbst überrascht, dass er es tatsächlich pünktlich zur Eröffnung des "Heaven" schaffte. Er hatte noch höllisch viel im letzten Moment zu tun gehabt, und gleichzeitig gingen ihm unzählige Gedanken durch den Kopf.


  Er war sogar zum Haus seiner Eltern in Plano gefahren. Dort hatte er zwar nicht angehalten, aber er hatte auch nicht den üblichen drängenden Wunsch verspürt, sofort wegzurasen, bis der Tank leer war. Also verbuchte er diesen Schritt als Teilerfolg.


  Natürlich hatte er noch ein paar letzte, ganz besondere Vorbereitungen getroffen. Für eine davon hatte er Matts Hilfe in Anspruch genommen.


  "Jetzt liegt es an dir", hatte Matt gesagt. "Vermassle es nicht."


  Er hatte seinem Freund versichert, dass genau das die Absicht hinter seinem Plan war. Matt hatte eingewilligt, als Ersatzjunggeselle einzuspringen, und auch Alicia Barkley, die diesen Abend mit ihm ersteigert hatte, hatte bereitwillig zugestimmt. Zum Glück hatte Alicia eine romantische Ader, und ihr gefiel seine Geschichte. Mehr noch als das gefielen ihr die Limousine und Matt, sein Vertreter.


  Das zumindest war geklärt.


  Und der Rest? Der Teil, der Claire betraf?


  Dass sie nicht zu Hause sein könnte, war Ty bei seinen Planungen nicht in den Sinn gekommen. Jetzt kam er sich albern vor, weil er vor ihrem Haus wartete, während hinter ihm die Limousine stand. Er musste pünktlich zur Eröffnung erscheinen.


  Nachdem er eine Nachricht für Claire zwischen Tür und Rahmen gesteckt hatte, lief er zurück zur Limousine, stieg ein und genehmigte sich einen Scotch. An diesem Abend musste er vor großem Publikum sprechen, und für das, was er dort sagen wollte, brauchte er all seinen Mut.


  Das "Heaven" sah fantastisch aus, stellte er fest, als er dort ankam. Sein Team hatte großartige Arbeit geleistet. Die Leuchtbuchstaben schienen über dem Gebäude zu schweben und tauchten alles in einen unwirklichen Glanz. Obendrein leuchtete der Vollmond am Himmel und machte die Stimmung perfekt.


  Ty wünschte sich nur, Claire wäre bei ihm, um das hier gemeinsam mit ihm zu erleben. Er suchte mit Blicken die vor dem Eingang wartende Menge ab, konnte sie jedoch nicht entdecken. Schlagartig fühlte er sich einsam und konnte sich nicht vorstellen, den Abend ohne sie zu bewältigen, doch das Podium war errichtet, und es war fast Zeit. Ihm blieb keine Wahl.


  Langsam fuhr die Limousine die Auffahrt hinauf, und als Ty ausstieg und das Podium betrat, schlug ihm begeisterter Applaus entgegen.


  Lächelnd hob er die Hände und winkte ab, und die Gäste wurden allmählich leise.


  "Hier steht zwar extra ein Podium", begann er die Pressekonferenz, "aber keine Angst. Ich werde mich kurz fassen, denn ich weiß, dass die meisten von euch nur aus einem Grund hier sind. Ihr wollt hinein und tanzen."


  Die Wartenden jubelten, und er ließ noch einmal den Blick suchend über die Menge gleiten. Immer noch kein Anzeichen von Claire.


  "Vorher will ich euch aber von einer ganz besonderen Frau erzählen. Wahrscheinlich haben viele von euch schon Fotos von ihr gesehen, dann wisst ihr bereits, wie schön sie ist. Doch vielleicht wisst ihr noch nicht, wer sie ist. Ihr Name ist Claire, und sie ist die Frau, die ich liebe."


  Als er jetzt wieder in der Menge nach ihr suchte, entdeckte er sie. Sie sah ihn völlig überrascht an. Ihre Lippen waren leicht geöffnet, als wollte sie ihm etwas sagen, wüsste aber nicht, wie sie es ausdrücken sollte. Die Gäste um sie herum traten einige Schritte zurück und blickten zu ihr statt zu ihm.


  "Claire", fuhr er fort, "es tut mir wirklich leid. Ich liebe dich."


  Ich liebe dich auch, formte sie mit den Lippen, und die Leute um sie herum klatschten Beifall.


  "Wenn man einen Menschen liebt, verändert sich vieles", erklärte er. "Einige von euch wissen vielleicht, dass ich gerade plane, auch im Ausland Clubs zu eröffnen. Diesen Plan verfolge ich weiterhin, aber ich werde viele Aufgaben an mein Team delegieren, damit ich nicht mehr so häufig verreisen muss. Ich werde hierbleiben, hier in Dallas." Er atmete tief durch. "In meiner Heimatstadt."


  Die Menge war völlig still. Claire hörte nur ein leises Pochen und erkannte, dass es ihr eigener Herzschlag war.


  "Um auch den letzten Zweifler davon zu überzeugen, wie ernst es mir damit ist", jetzt sah Ty nur noch sie an, "habe ich heute eine Anzahlung für ein Haus hier in der Stadt geleistet. Natürlich kann ich von dem Kauf wieder zurücktreten, und vielleicht tue ich das auch, denn im Grunde habe ich hier in Dallas bereits ein Zuhause, aber ob ich von nun an dort lebe, muss erst noch ausdiskutiert werden."


  Sie nickte nur leicht, doch Ty bemerkte es, und sein Lächeln verstärkte sich.


  Ein Zuhause.


  Er will bei mir leben, schoss es ihr durch den Kopf. Bei mir wohnen. Er liebt mich.


  "Claire Daniels." Ty räusperte sich und hob das Mikrofon dichter an seinen Mund. "Dieser Club ist dir gewidmet, weil er 'Heaven' heißt und ich gar nicht wusste, was der Himmel ist, bis ich dir begegnet bin." Unverwandt sah er ihr in die Augen. "Ich liebe dich. Kommst du jetzt endlich zu mir und zerschneidest das Band?"


  Diese Bitte kam für sie völlig überraschend, doch als die Menge sie sanft in Richtung Podium drängte, folgte sie lachend der Aufforderung. Als sie es erreichte und Ty sanft mit den Fingerspitzen über ihre Hand strich, schmolzen ihre letzten Zweifel dahin. "Du willst wirklich hierbleiben?", fragte sie ihn flüsternd.


  "Ja, ich bleibe."


  "Wieso?"


  "Weil ich dich liebe, und weil bei dir mein Zuhause ist."


  "Aber deine Kindheit. Deine Eltern."


  Er hob die Schultern. "Das ist alles nebensächlich." Entschieden nickte er ihr zu. "Hier ist meine Heimat, weil du hier bist."


  Überglücklich erwiderte sie sein Lächeln. Die Knie wurden ihr weich, doch Ty stützte sie. Dann reichte er ihr die Schere, und unter donnerndem Applaus zerschnitt sie das Band vor den Eingangstüren des Clubs. Sie trat zur Seite, damit die Gäste hinein konnten, und schmiegte sich in Tys Arme.


  "Bist du dir sicher?"


  "Ich war mir in meinem Leben noch nie so sicher wie jetzt", gestand er ein. "Allerdings muss ich zugeben, dass mir das Haus, für das ich die Anzahlung geleistet habe, im Grunde nicht gefällt. Mir schwebt ein ganz anderes Zuhause vor, und das hat wunderschöne gebeizte Zementböden."


  Claire lachte. "Tja, dieses Haus ist sehr gefragt, aber ich kenne die Besitzerin. Vielleicht kann ich ein gutes Wort für dich einlegen."


  "Fantastisch."


  "Du hättest doch einfach mit mir sprechen können." Sie deutete auf die Menge. "Das hier wäre nicht nötig gewesen. Jetzt weiß die ganze Welt von uns."


  "Und? Ist das schlimm?"


  Darüber dachte sie einen Moment nach und schüttelte dann den Kopf. "Nein."


  "Gut, denn ich wollte, dass alle wissen, dass du zu mir gehörst." Er gab ihr einen Kuss auf die Lippen. "Und dass ich zu dir gehöre. Ich liebe dich, Claire, und werde es immer tun."


  Als die Gäste applaudierten und die Kameras klickten, küsste Ty sie erneut, im Schein des am Himmel stehenden Vollmonds.


  Das, dachte Claire, landet garantiert wieder in den Klatsch-Blogs.


  – ENDE –


  9. KAPITEL


  "Mr Thatcher ist jetzt bereit, Sie zu empfangen."


  Das Lächeln der Sekretärin war nichtssagend, und Claire hatte immer noch keine Ahnung, was ihr bevorstand.


  "Claire!" Mit ausgestreckter Hand begrüßte Malcolm Thatcher sie an der Tür, während Errol Dain hinter ihm aufstand. "Wie schön, dass Sie heute Zeit haben. Wir wollten Sie nicht während Ihres Urlaubs behelligen."


  "Ich wollte lieber jetzt kommen als erst nächste Woche." Sie atmete tief durch und lächelte. "Um alles zu klären."


  Als die beiden Männer einen Blick tauschten, wusste Claire, dass es um die Fotos ging.


  "Setzen Sie sich doch bitte, meine Liebe. Ehrlich gesagt wollten wir Ihnen nur versichern, dass wir hundertprozentig hinter Ihnen stehen."


  "Hundertprozentig", wiederholte Dain bekräftigend.


  "Jeder Mensch macht mal Fehler."


  "Das kann jedem passieren", pflichtet Dain ihm bei.


  "Wir Juristen verstehen das nur zu gut."


  "Es ist eine Frage des Vorsatzes." Dain hob eine Hand. "Sicher haben Sie nicht beabsichtigt, dass diese unseligen Fotos in die Öffentlichkeit gelangen."


  "Ich habe nicht einmal beabsichtigt, dass jemand sie schießt." Claire lächelte säuerlich.


  "Absolut richtig." Thatcher blickte Dain tadelnd an, als wäre Claire seine Musterschülerin. "Meine Rede. Hätten Sie das geahnt, wären Sie nicht einmal in diesen Club gegangen."


  "Also haken wir das Ganze als einmalige Fehleinschätzung ab."


  Die Hoffnung, die bereits in ihr aufgekeimt war, erstarb schlagartig. "Sie meinen Ty Coleman, stimmt's?"


  "Ganz bestimmt ist er ein netter Mann, aber Sie haben ganz offensichtlich Ihren Ruf zu schützen."


  "Genau wie Sie." Claires Stimme klang tonlos.


  "Selbstverständlich."


  "Verstehe." Lächelnd stand sie von ihrem Stuhl auf. "Dann hätten wir fürs Erste ja alles geklärt. Ich … ja, ich schätze, dann sehe ich Sie beide im Juli wieder."


  "Wunderbar."


  "Wir freuen uns darauf." Dain war die Liebenswürdigkeit in Person.


  "Sie werden für unsere Kanzlei eine echte Bereicherung sein, Claire, und eines Tages werden Sie auf dem Richterstuhl sitzen."


  Sie atmete tief durch und zwang sich zur Ruhe. "Das habe ich vor, Sir." Die Erfahrungen, die sie in einer Kanzlei wie dieser sammeln konnte, würden sie auf ihrem Weg ein gutes Stück nach vorn bringen, doch während die beiden Männer sie zurück zum Fahrstuhl begleiteten, konnte Claire an nichts anderes denken als daran, dass sie Ty aufgeben musste.


  Mit diesem Mann konnte sie ihre Zukunft in der Juristerei vergessen, aber sie wollte sich ihre Zukunft nicht selbst verbauen. Als die Fahrstuhltüren sich schlossen, machte Claire die Augen zu und tat, wonach ihr schon während des kurzen Gesprächs gewesen war: Sie weinte.


  Manchmal, dachte Claire, können Urlaubstage unerträglich sein.


  Mit Hermione auf dem Arm stand sie in ihrer Küche vor der Mikrowelle und wartete darauf, dass das Popcorn zu knistern aufhörte. Wäre sie jetzt im Büro, könnte sie sich mit Arbeit davon ablenken an Ty, ihre Zukunft oder die blöden Fotos im Internet zu grübeln.


  Kein Gefühlschaos, nur zielgerichtete Arbeit.


  Dabei gab es auch zu Hause eine Menge zu tun. Die Gala zur Förderung der Legastheniker kam immer näher, und auf ihrem Schreibtisch lag ein riesiger Stapel Papiere, die sie durchsehen musste. Ihre To-do-Liste war endlos lang, und eigentlich hätte sie noch herumtelefonieren müssen, um Sponsoren zu finden und Firmen, die gegen eine großzügige Spende auf der Gala einen Tisch für sich und ihre Geschäftsfreunde reservierten.


  Leider konnte sie sich auf nichts konzentrieren, weil ihre Gedanken ständig um Ty kreisten. Daher war es vielleicht besser, dass sie im Moment frei hatte. Sonst würde sie wegen Konzentrationsmangels binnen fünf Minuten gefeuert werden.


  Die Mikrowelle gab ein "Bing" von sich, und die Katze sprang von Claires Arm, und sie zuckte zusammen. Im nächsten Moment erschrak sie gleich noch einmal, weil das Telefon klingelte.


  Den ganzen vergangenen Tag über hatte sie Tys Anrufe ignoriert und ihn immer wieder auf den Anrufbeantworter sprechen lassen. Ja, ich bin feige, dachte sie. Im Moment brachte sie es einfach nicht über sich, den Hörer abzunehmen und Ty zu sich einzuladen.


  Sie brauchte Zeit für sich, um ihre Gedanken zu ordnen und sich über das Wesentliche klar zu werden.


  So sehr sie es auch genoss, Ty um sich zu haben, weil sie sich bei ihm so lebendig wie noch nie zuvor fühlte, musste sie sich doch eingestehen, dass er in weniger als zwei Monaten nur noch eine schöne Erinnerung sein würde.


  Das wussten sie beide, obwohl sie diesen Punkt nie offen angesprochen hatten.


  Ihre Karriere dagegen …


  Ihre berufliche Zukunft war fest vorgezeichnet, und diese Chancen, die sie sich erarbeitet hatte, musste sie schützen.


  Der Anrufbeantworter sprang an, und sie hörte ihre eigene Stimme und dann den Piepton.


  "Claire? Ich bin's noch mal, Ty. Ich will dich nicht bedrängen, wenn du nicht mit mir reden willst, aber allmählich mache ich mir Sorgen. Kannst du mir nicht wenigstens eine SMS schicken, damit ich weiß, dass es dir gut geht? Dann spüre ich zwar immer noch den Stich in meinem Herzen, den du mir versetzt, indem du mir ausweichst, aber wenigstens weiß ich, dass du nicht irgendwo tot im Graben liegst."


  Lächelnd schüttelte sie den Kopf. Im letzten Moment, kurz bevor er auflegte, hob sie den Hörer ab. "Ty?" Zuerst hörte sie ihn nur atmen.


  "Claire. Da bist du ja. Ich habe mir Sorgen gemacht."


  "Ja, ich weiß. Hör zu, es tut mir wirklich leid. Ich, ich … ich brauchte etwas Zeit zum Nachdenken."


  "Hoffentlich bedeutet die Tatsache, dass du jetzt mit mir sprichst, dass dein abschließendes Urteil zu meinen Gunsten ausgefallen ist."


  Claire schloss die Augen und erwiderte nichts.


  "Oder etwa nicht?"


  "Ty."


  "Nein, sprich es nicht aus. Ich will es nicht hören."


  "Letztlich hast du doch ohnehin vor, wieder von hier zu verschwinden." Sie zögerte, weil sie darauf wartete, dass er das Unvermeidliche leugnen würde. Als er schwieg, schloss sie die Augen. "Du wirst gehen, und ich will nicht nur eine Affäre für dich sein."


  "So sehe ich dich auch nicht, Claire."


  "Ich bekomme jetzt bereits ordentlich Gegenwind. Diese elenden Fotos …"


  "Es tut mir unendlich leid, Claire, aber ich schwöre dir, wir finden eine Lösung. Du bist für mich keine Affäre."


  "Hast du vor, in Dallas zu bleiben?"


  "Viele Paare führen eine Fernbeziehung."


  Sie zögerte. Dies ist der entscheidende Punkt, dachte sie. Dies ist die Grenze, die im Sand vor mir gezogen wurde. Bisher habe ich sie noch nie überschritten, aber jetzt muss ich es tun. Wenn ich es nicht jetzt gleich mache, wird es später nur noch mehr wehtun. "Ja, manche Paare." Sie seufzte. "Aber für mich ist das nichts, Ty."


  "Verstehe."


  "Ich glaube nicht." Entnervt strich sie sich durchs Haar. "Zwischen uns kann sich keine richtige Beziehung entwickeln, und an einer Affäre bin ich nicht interessiert." Tränen liefen ihr über die Wangen, und sie wischte sie bedrückt weg. "Du wirst mich zurücklassen, und dann stehe ich mit den kläglichen Überresten meines guten Rufs da."


  "Claire."


  "Es tut mir leid." Jedes Wort fiel ihr schwer. "Es tut mir wirklich leid, Ty, aber ich muss jetzt auflegen."


  Nachdem Claire aufgelegt hatte, starrte Ty auf das Telefon. Er kam sich idiotisch vor. An diesem Gefühl hatte sich auch nichts geändert, als er eine Viertelstunde später in die Küche ging, um sich ein Bier zu holen, weil er nichts mit sich anzufangen wusste.


  "Du siehst fertig aus." Matt blickte vom Küchentisch hoch, an dem er gerade einen Big Mac aß und nebenbei ein Schriftstück redigierte.


  "So fühle ich mich auch." Er berichtete seinem Freund vom Gespräch mit Claire.


  "Shit." Matt schüttelte den Kopf. "Manchmal macht es keinen Spaß, recht zu haben."


  "Mir gefällt das auch nicht so richtig", gab Ty zu.


  "Und was wirst du jetzt tun?"


  Er schüttelte den Kopf. Was konnte er denn noch tun?


  "Du könntest hierbleiben, ein Haus kaufen und deine Geschäfte von hier aus betreiben. Wenn es sich nicht vermeiden lässt, steigst du eben in ein Flugzeug und verreist so lange wie nötig. Und wenn du zurückkommst, warten Frau und Kinder auf dich, und am Sonntagnachmittag seid ihr alle bei mir zum Grillen eingeladen."


  "Seit wann grillst du am Sonntag?"


  "Wenn du sesshaft wirst, fange ich das Grillen an."


  Ty musste lachen und war seinem Freund dankbar.


  "Also, was hast du jetzt vor?"


  Er trank einen Schluck Bier. "Ich bin mir nicht sicher, welche Möglichkeiten ich habe."


  Matt legte den Stift beiseite. "Du? Du bist dir nicht sicher? Der Mann, der mit nichts weiter als seinen Kleidern auf dem Leib nach Los Angeles gegangen ist und jetzt über ein Imperium verfügt, das ihm ein Dutzend Mal mehr einbringt als ich verdiene? Du weißt nicht, was du tun kannst?"


  "Hier geht es nicht um irgendein Grundstück, Matt. Sie ist eine Frau, und sie hat sich in ihrem sturen Kopf eine feste Meinung gebildet."


  "Ja, dass sie keine Affäre will. Beweis ihr, dass es keine Affäre zu sein braucht. Verdammt, Ty, du musst sie davon überzeugen, dass sie ohne dich nicht leben kann." Matt zuckte mit den Schultern. "Das würde ich zumindest ohne zu zögern tun, wenn es eine Frau gäbe, die mir so viel bedeutet."


  "Wie geht's dir?" Alyssa reichte Claire ein randvolles Glas Wein.


  "Es ging mir schon besser." Seit drei Tagen war es Claire nicht gelungen, Ty aus dem Kopf zu bekommen. Das war zum Teil auch seine Schuld, denn von zehn Uhr vormittags bis fünf Uhr nachmittags schickte er ihr stündlich Geschenke.


  Ihr Wohnzimmer quoll über vor Blumen und Pralinen. Sie hatte auch schon Theaterkarten für den Broadway bekommen, Tickets für Sportveranstaltungen und Geschenkgutscheine für Boutiquen und Restaurants.


  "Jetzt sehe ich ein, dass ich mich in einen Mann mit einem dicken Bankkonto hätte verlieben sollen", sagte Alyssa, als Claire ihr die Vielzahl der Geschenke aufzählte.


  "Ich weiß nicht, ob es mich ärgert oder ob ich es witzig finden soll."


  "Es ist in jedem Fall originell." Alyssa hob ein riesiges Schokoladenschwein hoch. "Und witzig."


  "Aber es ist überflüssig." Claire trank von dem Wein.


  "Was meinst du damit?"


  "Er tut das alles, damit ich ständig an ihn denke." Sie hob die Schultern. "Und das ist unnötig, denn ich kann, verdammt noch mal, ohnehin an nichts anderes denken." Seufzend legte sie den Kopf in den Nacken. "Keine Ahnung, was ich tun soll, wenn ich am Montag wieder arbeiten muss. In meinem Zustand bin ich zu nichts zu gebrauchen." Sie konnte von Glück sagen, dass der Oberste Gerichtshof wenigstens den Fall mit der Todesstrafe übernommen hatte, sodass sie sich zumindest keine schwerwiegenden juristischen Abhandlungen in ihrem liebeskranken Kopf zurechtlegen musste.


  "Du könntest doch zu ihm gehen und alles mit ihm klären. Bei Chris und mir hat es funktioniert."


  "Wir passen einfach nicht zueinander. Er hasst Dallas, und ich will nicht aus dem Koffer leben. Das kann ich auch gar nicht, denn ich liebe meinen Beruf und starte mit meiner Karriere gerade erst durch. Das werde ich nicht aufgeben, nur um an Tys Seite durch die weite Welt zu reisen." Sie seufzte. "Ich wünschte fast, ich wäre ihm nie begegnet. Mit ihm zusammen zu sein ist sehr unterhaltsam, aber was ist in zehn Jahren? Dann bekommen meine Freunde Richterposten, oder sie leiten ihre eigenen Kanzleien und ich?"


  "Verstehe schon."


  "Verdammt." Wütend wischte sie sich die Augen. Claire hasste es zu weinen. Sie konnte es nicht ausstehen, wenn in ihr Gefühlschaos herrschte. "Lass uns einen Film ansehen. Ich will einen, in dem viel kaputt geht." Sie richtete sich auf. "Eine absolut unromantische Zerstörungsorgie. Genau das Richtige für mich."


  "Da lässt sich bestimmt was finden." Alyssa zappte durch die Kanäle, und ließ auf einem Bezahlsender schließlich einen Actionfilm freischalten.


  Zwei Stunden ließen sie sich von dem spannenden Film ablenken, und als der Abspann lief, hängte Alyssa sich ihre Handtasche über die Schulter und umarmte Claire zum Abschied, wobei sie ihr versicherte, es werde bestimmt alles wieder gut.


  "Freut mich, dass du es so optimistisch siehst."


  "Wir hatten eine Abmachung, und da sich bei mir alles zum Besten entwickelt hat, wird es auch bei dir klappen. Wir haben dasselbe Karma."


  "Auf mein Karma würde ich zurzeit lieber verzichten."


  "Hab Vertrauen." Noch einmal zog Alyssa sie in die Arme. "Vergiss nicht, was ich dir gesagt habe: Du und Ty, ihr müsst einen Mittelweg finden. Du vermisst ihn doch, Claire, das sieht man dir auf den ersten Blick an."


  Entnervt verdrehte Claire die Augen und hielt ihrer Freundin die Tür auf. "Danke für die aufmunternden Worte." Sie sah Alyssa nach, bis die ins Auto gestiegen und losgefahren war. Auch dann noch blieb sie reglos stehen und fragte sich, was sie anstellen konnte, um nicht mehr an Ty denken zu müssen.


  Leider fiel ihr nichts ein, außer Schokokekse zu backen. Das lenkte sie zwangsläufig sehr ab, da sie eine erbärmliche Köchin war und sich daher die ganze Zeit über stark konzentrieren musste.


  Sie war einkaufen gewesen, wobei sie auch ständig an Ty hatte denken müssen, und jetzt hatte sie so viele Vorräte, dass sie sie niemals aufessen konnte, weil sie auch das Einkaufen, genau wie jetzt das Kochen, als Ablenkungsmaßnahme benutzt hatte.


  Während die Kekse im Ofen buken, sah sie sich "Die Spur des Falken" an, doch diesmal fand sie Humphrey Bogart nur deprimierend. Anschließend aß sie fünf der nur schwer genießbaren Kekse und legte sich mit einem Buch ins Bett.


  Mittlerweile freute sie sich darauf, wieder zur Arbeit zu gehen, denn auch wenn sie sich nur schlecht konzentrieren konnte, so war sie dort wenigstens abgelenkt.


  Gerade als die Buchstaben vor ihren Augen zu verschwimmen begannen, riss das Klingeln des Telefons auf ihrem Nachttisch sie aus ihrem Dämmerschlaf. Sie dachte gar nicht darüber nach, als sie nach dem Telefon griff und die Sprechtaste drückte.


  "Claire."


  Seine Stimme klang so warm und weich, dass es ihr vorkam, als würde ihr eine Spur warmer Honig den Rücken hinablaufen.


  "Ty." Sie schluckte. Es kostete sie viel Mühe, deutlich zu sprechen. "Ich sollte auflegen. Ich habe sowieso fast geschlafen. Eigentlich wollte ich gar nicht ans Telefon gehen."


  "Du liegst schon im Bett?"


  "Ja, ich …"


  "Was hast du an?"


  "Bitte nicht, Ty." Ich muss auflegen, dachte sie. Ich muss es beenden. Doch irgendwie brachte sie es nicht fertig.


  "Darf ich mir nicht vorstellen, wie du in einem alten T-Shirt und einem pinkfarbenen Slip unter der Decke liegst?"


  "Bitte."


  "Ich kann mir das nämlich sehr genau vorstellen, Claire. Ich kenne jede Einzelheit an dir. Die kleinen goldenen Sprenkel in deinen warmen braunen Augen. Auch die lockige Strähne, die dir oben auf dem Kopf immer nach hinten fällt. Ich sehe alle deine kleinen Muttermale vor mir, Claire."


  Jedes seiner Worte klang sanft wie ein Schlaflied.


  "Vier hast du über deiner rechten Brust, und wenn du einen BH trägst, dann sind sie ganz dicht unter dem Träger. Und direkt neben deinem Bauchnabel hast du auch einen kleinen Fleck."


  Sie versuchte etwas zu sagen, brachte jedoch kein Wort heraus.


  "Berührst du sie für mich, Claire? Diese kleine Stelle mit dem Muttermal an deinem Nabel? Nur ganz leicht mit der Fingerspitze."


  "Ja." Erst, als sie es aussprach, merkte sie, dass sie mit der freien Hand bereits über die Stelle strich.


  "An der Innenseite deines rechten Schenkels ist auch ein kleiner Leberfleck. Kannst du deine Fingerkuppe küssen und dann mit der Hand über diese Stelle dort unten streichen? Dann ist es so, als hätte ich dich dort geküsst."


  "Ich …"


  "Bitte, Claire. Ich möchte mir vorstellen, dass meine Lippen deinen Körper erkunden."


  In ihrem Kopf drehte sich alles, und ihre Haut kribbelte, als sie sich einen Kuss auf die Fingerkuppe gab und dann den winzigen Leberfleck innen an ihrem Schenkel ertastete.


  "Hast du es getan?"


  "Ja."


  "Und jetzt lass die Hand höhergleiten, bis zwischen deine Schenkel. Bist du feucht?"


  "Ja."


  "Halte das Telefon so, dass du dich mit beiden Händen streicheln kannst."


  Sie nickte, weil sie vergessen hatte, dass Ty sie nicht sehen konnte. Ohne darüber nachzudenken, streichelte sie mit der anderen Hand ihre Brüste und reizte ihre Brustwarzen, die sofort hart wurden. Dabei bewegte sie die Hüften rhythmisch vor und zurück, um das Verlangen noch weiter zu steigern.


  "Wie schaffst du das?", stieß sie flüsternd aus. "Du brauchst nur mit mir zu sprechen, und schon vergehe ich vor Lust."


  "Wo ist deine Hand, Claire? Was tust du mit deiner Hand."


  "Ich streichle meine Brüste."


  "Sind die Knospen aufgerichtet?"


  "Ja, sie sind ganz hart." Ihr Körper schien zu glühen.


  "Ich lecke jetzt mit der Zungenspitze darüber. Kannst du es spüren?"


  Claire stöhnte auf. Zu einer anderen Antwort war sie im Augenblick nicht fähig.


  "Gut so. Und jetzt streichle dich zwischen den Schenkeln."


  Sie tat es. Ihre Erregung war stark und mitreißend.


  "Ich bin es, der dich berührt", flüsterte Ty ihr zu. "Ich spüre die kleine Perle an meinen Fingern. Ich fühle dich. Und jetzt komme ich mit meiner Zungenspitze. Immer schneller."


  Claire fühlte es. Ja, sie spürte seine Zunge. Ein Schauer durchlief sie.


  "Ich lecke dich. Ich sauge an dir. Darling, du schmeckst fantastisch."


  "Hör nicht auf." Flehend keuchte sie in den Hörer und bewegte die Hand zwischen ihren Schenkeln immer schneller.


  "Niemals." Sein Tonfall wurde drängend. "Komm für mich, Claire. Komm jetzt für mich."


  "Ja!"


  Der sanfte verführerische Klang seiner Worte rauschte über sie hinweg, und sie bäumte sich auf dem Bett auf und stieß Tys Namen aus, davon überzeugt, es seien tatsächlich seine Hände, die sie spürte. Als sie kam, schrei sie beinahe in den Telefonhörer hinein: "Jaaa!"


  10. KAPITEL


  Tys Finger schmerzten, so sehr sehnte er sich danach, Claire wirklich zu berühren und zu streicheln. Er wollte fühlen, wie sie erschauerte, wenn sie kam, doch sie war am anderen Ende der Stadt. Dort lag sie nackt mit dem Telefon am Ohr im Bett, und er saß im Auto auf dem Parkplatz hinter dem "Decadent".


  Vergeblich hatte er versucht, die Frau aus seinen Gedanken zu verdrängen, die er am liebsten ständig im Arm halten wollte, die Frau, in deren Armen er sich am liebsten verlieren würde.


  Er hatte es kommen sehen, doch er hätte niemals erwartet, dass ihm das so sehr zu schaffen machen würde. Am schlimmsten daran war, dass er nicht wusste, wie er Claire für sich gewinnen sollte. Als er zu Matt sagte, dies lasse sich nicht mit den Verhandlungen um ein Baugrundstück vergleichen, ahnte er nicht, wie recht er damit hatte.


  Alles, was er tun konnte, war zu versuchen, in ihren Gedanken zu bleiben und in ihrem Herzen.


  Sex, dachte er, doch er wollte viel mehr als nur Sex.


  Seit drei Tagen rief er sie nun jeden Abend zur Schlafenszeit an. Sie verfielen stets in einen sinnlichen Rhythmus, seine Worte wirkten wie ein Aphrodisiakum zwischen ihnen. Er streichelte sie mit seiner Stimme und stellte sich vor, wie sie sich seinen Berührungen entgegendrängte, ihre Lippen leicht geöffnet, ihr Körper bereit für ihn.


  Verdammt! Schon bei dem Gedanken daran bekam er eine Erektion. Er schloss die Augen und atmete tief durch, dann wünschte er Claire flüsternd eine gute Nacht. Ihre kleinen Seufzer und schweren Atemzüge verstärkten seine Sehnsucht nach ihr noch, und es war viel mehr als der Hunger nach Sex.


  "Claire", stieß er tonlos aus, weil er diese Sehnsucht nicht länger für sich behalten konnte. "Ich vermisse dich, Claire."


  Angespannt wartete er auf ihre Antwort, doch er hörte sie nur atmen.


  Dann endlich – dem Himmel sei Dank – hörte er ein geflüstertes "Ich dich auch."


  Das gab ihm den Rest. Sie legte zwar sofort auf, um jedes weitere Gespräch zu vermeiden, doch er wusste, dass er einen Schritt weitergekommen war. Es war eine Kleinigkeit, doch er hatte Hoffnung.


  Von dieser Hoffnung zehrte er den ganzen nächsten Tag, bis er beschloss, noch einen Schritt weiterzugehen. Er musste sie einfach sehen, um sie davon zu überzeugen, dass sie zusammen sein konnten, denn die Trennung war für sie beide die reinste Hölle.


  Irgendwie musste es einen gemeinsamen Weg für sie geben. Zwischen ihnen existierte zwar eine Kluft, aber er war fest entschlossen, eine Brücke darüber zu schlagen.


  Das würde allerdings nicht per Telefon funktionieren.


  Es war Zeit, aufs Ganze zu gehen. Zeit, die schweren Geschütze der Romantik aufzufahren.


  Sie kam zu spät, und allmählich wurde er nervös. Den ganzen Tag hatte Ty mit Büroarbeiten verbracht und alle möglichen Details mit Fred besprochen, doch dabei hatte er sich ständig darauf gefreut, Claire am Abend zu sehen, vorausgesetzt, sie ließ ihn überhaupt ins Haus.


  Wenn sie allerdings gar nicht nach Hause kam, konnte er all seine Pläne vergessen.


  Wo steckt sie denn, verdammt?


  Darüber wollte er lieber nicht weiter nachdenken, denn die Vorstellung, dass sie vielleicht gerade ein Date mit einem anderen hatte, war einfach zu deprimierend. Stattdessen wartete er und wartete noch ein bisschen länger.


  Als Mitternacht vorüber war und es auf eins zuging, spielte er mit dem Gedanken, aufzugeben und wieder nach Hause zu fahren. Gerade wollte er seinen Palm, auf dem er ein paar Dokumente durchgelesen hatte, zuklappen, als er das Scheinwerferlicht eines Wagens bemerkte.


  Gespannt hielt er den Atem an. Ja! Es war tatsächlich ein VW-Käfer, der in die Auffahrt einbog. Claire stieg aus.


  Zuerst bemerkte sie ihn nicht, weil sie sich darauf konzentrierte, ihre Handtasche vom Beifahrersitz zu nehmen. Dabei beugte sie sich weit vor, und Ty musterte ungehemmt ihren runden Po in der eng anliegenden Jeans. In seiner Fantasie strich sie sich über die Rundung, weil er es sich wünschte, und dann malte er sich aus, er selbst streichle ihren Po.


  Mehr als alles andere wünschte er sich im Moment jedoch, sie einfach nur im Arm zu halten.


  Claire hängte sich die Handtasche über die Schulter und ging einen Schritt in Richtung Haustür, dann blieb sie misstrauisch stehen. "Hallo?"


  Belustigt wartete er reglos, denn ihm war klar, dass sie nicht Ty Coleman vor sich sah, sondern einen Handwerker im Overall mit Cap auf dem Kopf und einem großen Werkzeugkoffer. "Claire", sagte er leise. "Ich bin's."


  Sie ließ die angespannten Schultern sinken, und bei der Freude und Erleichterung, die sich auf ihrem Gesicht zeigten, zog sich sein Herz vor Glück zusammen. Auch wenn sie es noch so oft leugnen würde, er wusste in diesem Moment, dass sie sich freute, ihn zu sehen.


  Nach der ersten Überraschung zog sie die Augenbrauen zusammen und schürzte die Lippen. "Was tust du hier?"


  "Ich habe auf dich gewartet, aber ehrlich gesagt wollte ich gerade wieder nach Hause fahren, als ich dich kommen sah."


  Sie ging zur Tür. Während sie aufschloss, warf sie einen Blick auf den Werkzeugkoffer, den er sich im Baumarkt besorgt hatte.


  "Und was in aller Welt ist das da?" Sie stieß die Tür auf.


  "Seit acht."


  Verständnislos sah sie ihm in die Augen, dann hielt sie sich erschrocken eine Hand vor den Mund. "Du wartest seit acht Uhr?"


  Er zuckte mit den Schultern. "Ich musste dich einfach sehen, Claire."


  Es gelang ihr nicht, ein gerührtes Lächeln zu unterdrücken.


  "Ich weiß. Das geht mir genauso."


  Ty sah, wie sie die Augen schloss und tief durchatmete. Obwohl sein Herz vor Freude raste, wusste er, dass dieses Eingeständnis sie Überwindung gekostet hatte.


  "Komm lieber rein. Bei unserem Glück sitzt in irgendeinem Auto an der Straße ein Fotograf, und morgen können wir uns dann im 'National Enquirer' bewundern."


  Er deutete auf seine Arbeitskleidung. "Ich bezweifle, dass sie mich in dieser Verkleidung erkennen. Ich bin nur ein einfacher Handwerker, der sich pflichtbewusst um die Fußböden im Haus kümmern will, Ma'am."


  "Um die Fußböden?"


  "Ich habe dir doch versprochen, dass ich dir zeige, wie du den Beton beizen kannst." Er hörte sie leise nach Luft schnappen und dann tonlos seinen Namen ausstoßen.


  "Das ist … wow!" Gerührt biss sie sich auf die Unterlippe und hielt ihm die Tür auf. "Aber nur wegen der Fußböden. Ich will, dass wir uns da einig sind."


  Er trat ein. "Und wenn ich dich aus dem anderen Zimmer anrufe? Können wir auch über andere Dinge reden, wenn wir es übers Telefon tun?"


  "Ty."


  Er schloss die Tür, wobei er den Werkzeugkasten auf der Veranda ließ. "Ich habe dich vermisst." Langsam trat er einen Schritt näher zu ihr und hoffte inständig, dass sie nicht zurückwich.


  "Ich habe dich auch vermisst."


  Sie blieb reglos stehen, und Ty dankte seinem Schicksal dafür.


  "Aber wir müssen uns an Regeln halten."


  "Ich kann mich nicht erinnern, einen Vertrag unterschrieben zu haben. Da war nichts Kleingedrucktes, wonach ich mich richten muss."


  "Als wir … also am Telefon … da haben wir Regeln aufgestellt."


  Er streckte eine Hand aus und strich ihr eine Locke nach hinten. Sanft ließ er den Handrücken über ihre Wange gleiten. Es fühlte sich so sinnlich an, dass er nicht sicher war, ob er sich an irgendwelche Abmachungen würde einhalten können. Möglich, dass sie sich an irgendwelche Spielregeln halten wollte, aber er war nicht sicher, ob er überhaupt mitspielen wollte.


  "Ty? Hörst du mir zu?"


  "Ich war schon immer der Typ, der die Regeln bricht, Claire."


  Sie leckte sich die Lippen. "Ich nicht."


  "Vielleicht solltest du jetzt damit anfangen." Er trat noch näher zu ihr. "Lass uns gemeinsam ein paar Regeln brechen. Ich verspreche dir, dass du es nicht bereuen wirst."


  Sie sah ihm in die Augen, und bei ihrem betrübten Blick zuckte er innerlich zusammen.


  "Kannst du mir so etwas überhaupt versprechen? Ich bereue ja jetzt schon, was geschehen ist, auch wenn ich es nicht will. Ich will keine einzige Minute mit dir bereuen, aber verdammt …"


  Sie wandte sich ab und ging in ins Wohnzimmer, das immer noch wie ein Schlachtfeld aussah.


  Ty blieb reglos im Flur zurück. Er hatte keine Ahnung, wie er sich jetzt verhalten sollte, aber eines wusste er genau. Er konnte es nicht ertragen, sie so deprimiert zu sehen. Also ging er zu ihr und legte ihr die Hände auf die Schultern. Zärtlich presste er die Lippen an ihr rechtes Ohr. "Ich würde dir niemals wehtun. Niemals, Claire. Ich will auch nicht, dass du irgendetwas bereust. Also sag mir: Willst du, dass ich gehe?"


  Er wollte es nicht, aber wenn sie ihn darum bat, dann würde er gehen, auch wenn sich alles in ihm dagegen sträubte.


  Er spürte, wie ihre Schultern sich hoben und senkten. Dann kam sie offensichtlich zu einem Entschluss, denn sie holte tief Luft und richtete sich auf.


  "Nein." Langsam drehte sie sich zu ihm um. "Ich will nicht, dass du gehst, denn ich habe dich entsetzlich vermisst, aber wie soll es nur weitergehen?"


  "Immer einen Schritt nach dem anderen." Er senkte den Kopf, ihre Lippen zogen ihn magisch an. "Zuerst geht es so für uns weiter."


  Unendlich zärtlich streifte er mit den Lippen ihren Mund und ließ ihr dabei alle Zeit der Welt, um sich zurückzuziehen, wobei er inständig flehte, dass sie es nicht tat.


  Anscheinend hatte er einen Schutzengel, der es gut mit ihm meinte, denn Claire zuckte nicht zurück. Ganz im Gegenteil. Sie öffnete sich seinem Kuss, erwiderte ihn, schlang die Arme um seinen Körper und zog ihn an sich.


  "Ich habe dich entsetzlich vermisst, Ty." Claire seufzte.


  "Ich weiß gar nicht mehr, wie ich es so lange aushalten konnte, dich nicht im Arm zu halten", sagte er.


  Bei seinen Worten wurde ihr warm. Die Nächte, in denen sie wach gelegen und sich vorgestellt hatte, seine Hände auf ihrer Haut zu spüren, waren ihr endlos vorgekommen. Jetzt war er hier in ihren Armen, und obwohl sie wusste, dass es wahrscheinlich dumm von ihr war, weil sie damit ihre Karriere gefährdete, wollte sie ihn niemals wieder loslassen.


  Wenn er Dallas verließ, würde sie vor Kummer umkommen, und wenn noch einmal in den Medien über ihre Beziehung berichtet würde, wäre es das Ende ihrer beruflichen Träume. Entschlossen verdrängte sie all diese Gedanken und genoss einfach den Augenblick. Nur dieser Moment war wichtig, nur dieser Mann.


  Es war ihr egal, ob sie sich unverantwortlich oder einfach nur menschlich verhielt.


  "Wir brauchen Regeln." Behutsam löste sie sich von ihm und musste sich beherrschen, um bei seinem verlangenden Blick, der genau das ausdrückte, was auch in ihr vorging, nicht gleich wieder schwach zu werden. "Von jetzt an müssen wir uns an Regeln halten, Ty."


  "Alles, was du willst. Im Moment bin ich zu jedem Eingeständnis bereit."


  Sie musste lachen. "Daran werde ich dich erinnern, wenn du nackt vor mir liegst, doch jetzt müssen wir Grundlegendes klären."


  Fragend hob er eine Augenbraue. "Soll ich einen Notar kommen lassen?"


  "Sehr witzig." Entnervt verzog sie das Gesicht. "Reiß dich zusammen und hör mir zu."


  Lächelnd gab er ihr einen Kuss auf die Nase. "Ich bin so froh, dass du mich hereingelassen hast."


  Genau das dachte sie zwar auch, doch sie beherrschte sich. "Ich habe dich lediglich reingelassen, weil du mir bei den Fußböden helfen willst. Ich erwarte, dass diese Böden auch tatsächlich gemacht werden. Sonst müsste ich dir Vorspiegelung falscher Tatsachen vorwerfen."


  "Ich werd's mir merken. Allerdings habe ich für Tawny Martin ein paar Bonuspunkte verdient."


  "Wie bitte?" Claire wusste, dass Tawny Martin im vergangenen Jahr für ihre Rolle in einer der beliebtesten TV-Serien einen Emmy gewonnen hatte. "Heißt das, du …"


  "Sie freut sich schon auf die Auktion. Ihr Sohn ist ebenfalls Legastheniker, und sie hat Verbindungen zu Dallas, weil ihre Schwester hier lebt. Daher war sie sofort bereit mitzumachen."


  "Ty! Ich danke dir!" Sie zog ihn wieder an sich und gab ihm einen innigen Kuss. "Mellie Jo wird außer sich sein vor Freude."


  "Mir egal, solange du dich auch freust."


  "Glaub mir, das tue ich."


  "Dann können wir das mit den Regeln jetzt vergessen?" Er klang hoffnungsvoll.


  Tadelnd räusperte sie sich. "Kommen wir zu den Regeln: Keinerlei Fotos oder Kommentare in Blogs, auf Twitter oder sonst wo im Internet. Sobald über uns in irgendeiner Weise berichtet wird, an der jemand Anstoß nehmen könnte, ist es aus. Wenn mir Fotografen aufs Dach klettern, um durch den Schornstein Fotos zu machen, dann ist Schluss. Das will ich alles nicht."


  Beim Gedanken an die Fotos schloss sie einen Moment lang die Augen. Es lag nicht daran, dass über sie berichtet wurde, aber Claire wollte nur in die Medien, wenn sie als Richterin ernannt wurde oder irgendeinen wichtigen Fall gewonnen hatte.


  Fotos von ihr, wie sie auf Zehenspitzen stand und einen Mann küsste, fielen in eine völlig andere Rubrik.


  "Ich glaube, darauf können wir uns einigen", stimmte er zu. "Sollen wir uns Verkleidungen zulegen?"


  "Wie bitte?"


  "Du weißt schon: Perücken, lange Mäntel, falsche Bärte. Damit wir unerkannt in die Welt hinausgehen können."


  "Jetzt merke ich erst, wie sehr ich dich vermisst habe." Sie musste lachen, schlang die Arme wieder um ihn und schmiegte sich an ihn. "Ich glaube, die Verkleidungen können wir uns sparen. Wir müssen nur im Haus bleiben. Ehrlich gesagt ist das Schlafzimmer meiner Meinung nach der perfekte Ort, um sich zu verstecken und der Presse aus dem Weg zu gehen."


  "Darling." Lachend hob er sie auf die Arme. "Deine Vorschläge werden immer besser."


  Während ihre Katze Hermione ihm zwischen den Füßen entlangstrich, ihre Art, ihn willkommen zu heißen, trug Ty sie ins Schlafzimmer, wobei er aufpasste, nicht zu stolpern.


  "Tut mir leid, Kätzchen." Mit einem Fuß schob er die Tür zu. "Aber hier drin ist jetzt kein Platz für dich. Schließlich können wir nicht sicher sein, dass in deinem Halsband keine Kamera versteckt ist."


  "Hüte deine Zunge."


  Aus seinem Lächeln sprach pure Lust.


  "Vielleicht fällt dir ja was ein, wie du mich zum Schweigen bringen kannst."


  Dieser Aufforderung folgte Claire nur zu gern. Ihre Küsse waren wild, und sie rissen sich gegenseitig die Kleider vom Körper. Es kümmerte sie nicht, ob Nähte rissen oder Knöpfe abflogen. Schließlich war es Tage her, seit sie das letzte Mal zusammen gewesen waren. Es war unbeschreiblich, fantastisch überwältigend. Und als Ty endlich in sie eindrang, hatten sie beide immer noch Kleidungsstücke an Armen und Beinen hängen.


  Der Orgasmus raubte Claire den Atem, und sie schrie ihre Lust laut hinaus. Er war so viel besser, da Ty bei ihr war und sie berührte, sie ausfüllte, und sie nicht auf ihre Erinnerung und ihre Fantasie zurückgreifen musste.


  Völlig erschöpft, verschwitzt und atemlos lächelten sie sich schließlich an.


  "Wir sind füreinander geschaffen", stieß Ty aus. "Zusammen schaffen wir es, Claire."


  Fast verzweifelt hoffte sie, dass es so war. "Halten wir uns an die Regeln und sehen, was passiert. Ich stürze mich nicht kopflos in ein tiefes Becken, Ty. Dafür bedeuten mir meine Karriere und mein Herz zu viel."


  Er nahm ihre Hand und strich behutsam mit dem Daumen darüber.


  "Du bestimmst das Tempo. Was immer du auch willst, du brauchst es nur zu sagen."


  Leider wusste sie, dass das nicht stimmte, denn was sie von ihm wollte, war, dass er in Dallas blieb. In diesem Moment jedoch war sie glücklich darüber, ihn wenigstens in dieser Nacht bei sich zu haben. Ein Tag nach dem anderen, dachte sie. Wir verstecken uns hier im Haus und tun so, als wäre dies hier die Realität und als gäbe es dort draußen überhaupt keine Presse.


  Das war eine schöne Fantasie, und weil Ty wieder bei ihr war, gab sie sich dieser Vorstellung gern hin.


  "Was beschäftigt dich so sehr?", fragte er und strich ihr über die Wange.


  "Tut mir leid, ich höre sofort auf zu denken. Versprochen."


  "Vielleicht gelingt es mir, dich abzulenken."


  Behutsam drehte er sie auf den Rücken und setzte sich rittlings über sie. Mit einem Finger strich er ihr vom Kinn bis hinunter zum Nabel, und sie merkte, dass es funktionierte. Als er mit den Lippen der Spur seiner Finger folgte, konnte Claire keinen klaren Gedanken mehr fassen. Es gab nur noch Verlangen und Lust, und all das schenkte ihr Ty. Mit ihm war sie vollkommen.


  Er war es, den sie liebte.


  Damit musste sie sich im Moment begnügen.


  Die Männer, die Ty damit beauftragt hatte, die Betonböden in Claires Haus herzurichten, erledigten ihre Arbeit so schnell, dass es wie ein Kinderspiel aussah.


  Das Ganze zog sich zwar über mehrere Tage hin und war eine schmutzige Angelegenheit, doch Ty war jede Anstrengung recht, denn danach sah Claire ihn immer wie ihren großen Helden an, wenn sie ihr Wohnzimmer betrat.


  "Es ist so schön, dass ich am liebsten gar keine Möbel hineinstellen würde."


  "Kein Problem. Ein Anruf genügt, und alles wird abgeholt und an Bedürftige verteilt."


  "Da landet es sowieso bald", wandte sie ein. "Ich habe mir das alles nur als Übergangslösung besorgt, weil ich mich erst endgültig einrichten wollte, wenn die Wände und der Boden fertig sind." Überglücklich strahlte sie ihn an. "Kommst du mit auf Shoppingtour ins Möbelhaus?"


  "Du kleine Hexe." Dafür erntete er einen strafenden Blick. "Aber ja, das würde ich sehr gern."


  Als sie das Haus verließen, trug er eine Baseballkappe, und Claire hatte sich eine große Sonnenbrille aufgesetzt und das Haar zum Pferdeschwanz gebunden. Das war zwar etwas albern, denn Jeder, der sie etwas eingehender ansah, konnte sie trotzdem erkennen, doch in der Verkleidung fühlte sie sich etwas sicherer.


  Sie hatte ihm auch einen Transponder für das Garagentor gegeben, sodass er jederzeit dort parken und von dort aus ins Haus gelangen konnte, so musste er nicht die Haustür benutzen.


  "Hast du mit deinen Eltern gesprochen?", fragte sie, als sie sich dem Möbelhaus näherten.


  Verwundert warf er ihr einen Blick zu, doch sie sah zum Seitenfenster hinaus. "Ja, mit meiner Mom. Sie ist der Meinung, ich hätte dein Leben ruiniert. Meinen Job findet sie unwürdig. Es war keine sehr angenehme Unterhaltung."


  "Das tut mir leid. Ich hätte es nicht erwähnen sollen. Es war nur …" Sie zögerte. "Ach, egal."


  "Nein, sag schon."


  "Ich dachte nur, wenn du ihretwegen aus Dallas weg willst, dann gibt es vielleicht einen Weg, wie ihr euch wieder versöhnt."


  "Das glaube ich nicht." Er atmete tief durch. "Manchmal ist jede Hoffnung umsonst, so sehr man sich auch etwas wünscht."


  Einen Moment presste sie die Lippen aufeinander. "Wie zum Beispiel, dass du bleibst."


  Ihre Worte trafen ihn wie ein Messerstich. "Claire, ich …"


  "Nein, es ist schon okay. Ich verstehe es ja, aber dies ist eine große Stadt. Du könntest jahrelang hier leben, ohne ihnen jemals zu begegnen. Jetzt bist du auch schon fast sechs Monate hier, ohne sie gesehen zu haben."


  "Es geht nicht nur um meine Eltern. Es gibt Ziele, die ich erreichen will. Dafür muss ich die Stadt verlassen."


  "Und Pendeln kommt für dich nicht infrage, stimmt's?"


  "Jeden Tag nach Paris und zurück, das kommt zeitlich nicht ganz hin." Er nahm ihre Hand, während er an einer Ampel darauf wartete, dass es grün wurde. Gleich dahinter lag das Möbelhaus.


  "Vergiss es einfach. Ich breche im Moment meine eigenen Regeln, das ist nicht fair. Ich spiele Klette und werde ernst."


  "Das macht nichts", sagte er sanft. "Ich mag Kletten." Sie hatten zwar noch keines ihrer Probleme aus der Welt geschafft, dennoch fand er, dass sie sich einem Kompromiss annäherten. Irgendeinen Weg musste es geben, denn er sehnte sich so verzweifelt danach, dass er den Gedanken nicht ertrug, sie könnten möglicherweise keine Lösung finden.


  Dafür ging es bei der Möbelsuche umso leichter. In Rekordzeit hatte Claire alles zusammen, was sie für das Wohnzimmer brauchte. Nun zerrte sie ihn in kleine originelle Läden, um mit Kunstwerken und Deko-Artikeln noch etwas Flair in ihr Haus zu bringen.


  Die Tage und Nächte vergingen wie im Flug, besonders da Claire tagsüber arbeitete und er abends im "Decadent" war und noch vieles für das "Heaven" erledigen musste.


  Im Vergleich zu anderen Juristen hatte Claire zwar sehr humane Arbeitszeiten und konnte jeden Tag um fünf Uhr nachmittags Feierabend machen, doch sie musste obendrein die Wohltätigkeitsgala organisieren. Daher erledigte sie abends noch viele Telefonate, um Versteigerungsobjekte zu organisieren und das Catering zu klären.


  Aus ihrem Haus war ein richtiges Heim geworden, und Ty musste sich eingestehen, dass es ihm gefiel. Zum ersten Mal in seinem Leben freute er sich nicht darauf, Dallas wieder zu verlassen.


  Es tat gut, am Ende eines Arbeitstages zu Claire zurückzukehren und sich bei ihr willkommen zu fühlen. Das war das komplette Gegenteil zu seiner Kindheit, als er immer den Wunsch gehabt hatte, ins Haus zu schleichen und sich in seinem Zimmer zu verstecken, bis er am nächsten Morgen wieder fliehen konnte.


  Claires Haus war deutlich kleiner als seins in Los Angeles, und dennoch fühlte er sich bei ihr viel mehr zu Hause als jemals in L. A.


  Das lag natürlich hauptsächlich an ihr.


  Ty konnte sich nicht vorstellen, jemals genug von ihr zu bekommen. Sie konnten sich über alles unterhalten, angefangen bei Kinofilmen bis hin zu Gartenarbeit, und sie lachten oft zusammen. Der Sex war umwerfend, und Ty war überzeugt, dass er sich in einem wunderschönen Traum befand, aus dem er aufwachen würde, wenn ihn jemand kniffe.


  Hoffentlich gibt es Niemanden, der so grausam zu mir ist, dachte er.


  "Ich habe alle meine Ersparnisse zusammengekratzt", teilte Claire ihm eines Abends mit, als sie erschöpft im Bett lagen. "Trotzdem wird es nicht reichen. Ich werde dich nicht ersteigern können."


  Die Auktion sollte am kommenden Tag stattfinden, und er hätte gelogen, wenn er behauptet hätte, er sei nicht nervös. "Ich kann dir ja was leihen."


  "Das wirst du schön bleiben lassen. Das wäre ja Betrug."


  "Findest du? Letztlich ist es doch egal, von wem das Geld kommt."


  "Ty, du könntest jeden, der zu dieser Gala kommt, spielend überbieten, aber damit würde die ganze Versteigerung absurd. Das werde ich nicht zulassen."


  Resignierend hob er die Hände. "Also schön, kein Problem."


  Sie warf ihm einen scharfen Seitenblick zu. "Hauptsache, du findest an der Frau, die dich ersteigert, nicht mehr Gefallen als an mir."


  Lachend zog er sie an sich. "Keine Bange. Gewährst du mir denn wenigstens die Ehre, und begleitest mich zum Ball, Cinderella?"


  Sie presste die Lippen aufeinander.


  Unwillkürlich hielt er den Atem an und hoffte, dass sie von ihrem Grundsatz, sich nicht zusammen in der Öffentlichkeit sehen zu lassen, um den Medien nicht neues Futter zu geben, abrückte. Diesmal war das Glück leider nicht auf seiner Seite.


  "Wir zusammen auf einer Wohltätigkeitsgala? Nach all diesen Fotos?" Sie schüttelte den Kopf. "Nein, das sähe zu sehr nach einem Date aus."


  "Das könnte es ja auch sein."


  Entschieden schüttelte sie den Kopf. "Ach, Ty, wir wissen doch beide, dass uns das nirgendwohin bringt. Du gehst aus Dallas weg, falls du das vergessen hast. Und ich will in der Presse nicht als eine der Frauen aus deinem Harem hingestellt werden. Das bin ich nämlich nicht. Also bitte mich nicht, mit dir zusammen dort hinzugehen."


  "Na schön." Er gab nach. "Dann werde ich mich darauf beschränken, dir quer durch den Saal heiße Blicke zuzuwerfen."


  "Einverstanden. Ich werde dir auch welche zuwerfen. Wenn du mich suchst, ich stelle mich neben den Schokoladenbrunnen." Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange. "Es tut mir leid. Ich weiß, dass das alles nicht leicht für dich ist, aber mir bedeutet es sehr viel."


  "Du könntest doch mit mir reisen, Claire. Begleite mich nach Europa."


  "Und wann soll ich meine Arbeit machen?"


  "Das Internet ist eine wundervolle Erfindung."


  Sie schüttelte den Kopf. "Ich brauche ein Büro und ein Zuhause. Im Ernst, ich kann unterwegs nicht arbeiten. Außerdem spielt meine Karriere sich hier ab. Hier in Dallas muss ich mir einen Ruf aufbauen. In Italien ist es den Leuten egal, ob ich ans Bezirksgericht berufen werde." Sie neigte den Kopf zur Seite. "Wieso bleibst du nicht hier? Kauf dir ein Haus und nutze die wundervolle Erfindung Internet, um nur dann ins Ausland zu fliegen, wenn es sich gar nicht vermeiden lässt."


  "Claire …"


  "Das ist hart, nicht wahr, wenn man den Spiegel vorgehalten bekommt."


  "Irgendwie müssen wir eine Einigung finden."


  Sie lächelte und küsste ihn. "Das hoffe ich, denn ich kann mir nicht mehr erklären, wie ich jemals ohne dich leben konnte."


  "Glaub mir, Darling", er zog sie an sich, "das Gefühl kenne ich."
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